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Vorwort. 


„Die Ehre if des Lebens hoͤchſtes Gut.“ 
Meine innere Ehre treu bewahrend, glaubte ich 
nicht, meine bürgerliche Ehre vertheidigen zu muüf⸗ 
ſen; doch wer kann die gute Meinung Aller für 
ſich dauernd gewinnen? Wer? auch der Gerch- 
teſte, endete ſeine Laufbahn ohne je verkannt 
worden zu ſeyn? Daß auch mich dies allgemeine 
Loos der Menſchheit erreichte, haͤtte mich nicht be— 
fremden ſollen, aber zu groß und mannigfach wa⸗ 
ren die Leiden, die mir Neid und Bosheit bereis 
teten, und wenn auch das Bewußtſeyn treuer 
Pflichterfuͤllung mich tröftend beruhigte, fo iſt doch 
mein Gefuͤhl zu tief gekraͤnkt, als daß die wir ge⸗ 
ſchlagene Wunde ſobald vernarben koͤnnte. Ja, 
ich muß meinen Feinden die Freude machen, oͤffent⸗ 
lich zu geſtehen, daß ſie ihren Zweck erreicht und 
meine Glückſeligkeit geftört haben; konnten fie zwar 
nicht ihre Abſicht erreichen, mein haͤusliches und 
bürgerliches Gluck zu vernichten, fo iff es ihnen 
doch gelungen, meinen heiteren Sinn zu trüben 
und mein für das Wohl der Menfchheit fo fuͤhl⸗ 
bares Herz ſchmerzhaft zu verwunden. Doch der 
Kelch iſt vorüber, und auch dieſe Wunde wird hei 
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len, da ſich durchs Ungluͤck mein Glaube noch mehr 
bewaͤhrt hat, daß die guͤtige Vorſehung den nicht 
verläßt, der auf rechter Bahn wandelt. In die— 
ſer frohen Zuverſicht war ich lange unentſchloͤſſen, 
ob ich meine Sache der Vergeſſenheit übergeben, 
oder ob ich durch treue und offene Darlegung mei⸗ 
nes Wirkens und Handelns, beſonders in meinem 
Geſchaftsleben, mir die liebevolle Theilnahme mei- 
ner Mitbuͤrger erhalten und ſicheren follte. Die 


Meinung meiner vielen mir treu gebliebenen Freunde, 
entſchied und beſtimmte mich zur Abfaſſung und, 


Herausgabe dieſer Schrift. Ich war es ihnen ſchul⸗ 


dig, damit die Welt erfahre, ihr Wohlwollen und. 


Freundſchaft ſey keinem Unwuͤrdigen geſchenkt, ich 
bin es mir ſchuldig, da ich einen hohen Werth 
auf die Achtung meiner Mitbuͤrger ſetze, ja ich bin 
es dieſen ſelbſt, die mich zu wiederholten Malen zu 
einer ſo bedeutenden Geſchaͤftsverwaltung beriefen, 


ich bin es meinen fruͤheren Vorgeſetzten und Mit⸗ 
arbeitern ſchuldig, damit ihre Wahl, ihre Auf⸗ 


ſicht und die magiſtratualiſche ae kein 
Vorwurf treffe. 


Es iſt kein angenehmes und Teichtes Geſchft, 


wenn man oͤffentlich von ſich reden muß, und da⸗ 
durch der allgemeinen Beurtheilung Preis gegeben 
wird; ſelbſt beim beſten Willen und bei der rein⸗ 


ſten Abſicht iſt es nicht zu vermeiden, falſch beur- 


theilt und verkannt zu werden. Hatte ich das Min⸗ 
deſte zu fuͤrchten, ich wuͤrde dieſen Schritt nur mit 
Kleinmuth wagen, aber fo darf die Wahrheit un- 
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geſcheut auftreten und nur ſie allein wird überall 


hervorleuchten und den Nebel zerſtreuen, den die 
Schmaͤhſucht zur Verdunkelung meines guten Rufs 
zu verbreiten bemuͤht war. Man beſchuldige mich 
keiner ungebuͤhrlichen Anmaßung, well ich meine 
Wirkſamkeit, meine mit Anſtrengungen geleiſteten 
Dienſte hierin ausfuͤhrlich darſtelle, ich will mich 
dadurch nicht in ein vortheilhafteres Licht ſtellen, als 
ich es zu verdienen glaube, aber fie muͤſſen fir mich 
zeugen, denn Gutes habe ich ſtets nach Kraͤften zu 
befoͤrdern geſtrebt, Boͤſes iſt mir fremd geblieben, 
und bin ich auch nicht frei von Schwachheiten, ſo 
darf ich mich ihrer doch nicht ſchaͤmen. 

Nehmt mich daher, meine theuren Freunde, 
die ihr euch in meinem Ungluͤck bewaͤhrt bewieſen, 
ſo hin wie ich mich wahr und ohne Ruhmſucht ge⸗ 
ſchildert, ihr werdet mich eurer wohlwollenden Theil⸗ 
nahme werth finden, und for erhaltet mir dieſes 
Gluͤck, damit es auch kuͤnftig im ſtillen geraͤuſch⸗ 
loſen Leben mich erfreue. Bu: 

Und fo cheure Mitbuͤrger, die ihr mit mir den 
wichtigen Zeitpunkt meiner Thaͤtigkeit durchlebt habt, 
ſchenket mir ferner euer freundliches Andenken; 
keiner iſt unter Euch, mit Wahrheit und Beruhi⸗ 
gung kann ich es ſagen, der uͤber mich ſeufzen wird, 
wohl aber dankte mir oft der Haͤndedruck eines 
biederen Mannes; dieſes ſey auch kuͤnftig mein 
Lohn, wenn ihr alten Bekannten, für die ich ſorgte 


und würkte, mir im Laufe des Lebens begegnet. 


Dies if für mich als Koͤnigsbergs Bürger der 


V 
Zweck meines oͤffentlichen Hervortretens, nur meine 
Feinde koͤnnten mir eine andere Abſicht beimeſſen; 
ich ſuche nichts, ich darf daher auch nicht um die 
Gunſt des Publikums buhlen; den guten und ver⸗ 
ſtaͤndigen Theil fir mich zu gewinnen iſt mein 
Wunſch und die Pflicht eines jeden rechtlichen Mau 


nes. Aber auch als Sohn und Vater war ich ver⸗ 
bunden, alles zu thun, um meine buͤrgerliche Ehre 


rein zu erhalten. Du, mein ehrwuͤrdiger Vater, 


der du in hoͤchſter Rechtlichkeit von mir geſchieden 
biſt, du hinterließeſt mir einen unbefleckten Namen, 
als treues Erbgut verſprach ich beim Scheiden, dir 
ihn treu zu bewahren; daß ich mein Geluͤbde ges 


halten, das mußten deine zurückgelaſſenen Freunde, 


die durch Liebe vereinten, durch Schickſal getrenn⸗ 
ten Mitglieder unſerer Familie erfahren. Und du, 
meine einzige, geliebte Tochter, die Freude meines 
Lebens, du fühlteſt in deiner Kindlichkeit nicht den 
Sturm, der mich ergriff, dir ſey dieſe kleine Schrift 
ein werthes Vermaͤchtniß, damit nie die Liebe zu 


deinem Vater erkalte, aber lerne auch daraus, daß 


Vertrauen auf Gott und 1 nie untergehen 


laſſen. — 
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Di Ereigniffe meines Privailebens find fo unbedeu⸗ 
tend, die Verhaͤltniſſe und Einrichtungen meines Haͤus⸗ 
lichen ſo einfach, daß ich ihrer gar nicht erwaͤhnen 
duͤrfte, wenn nicht auch hieruͤber manche unwahre, fuͤr 
mich nachtheilige Geruͤchte ſich verbreitet haͤtten. Auch 
ich habe es erfahren muͤſſen, daß, wenn man einmal 
der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit und 
Unterhaltung geworden iſt, und das ſo lange genoſſene 
Gluͤck ſich zuruͤckzuziehen ſcheint, der Neid und die 
Schadenfreude dann dreiſter hervortreten und mit Ars 
gusaugen Alles zu erſpaͤhen ſuchen, was die Ehre des 
gekraͤnkten Schuldloſen beflecken und vernichten ſoll. 
Da hierdurch die gute Meinung Einiger ſich vermin— 
dert, die richtige Anſicht des Unbefangenen ſich veraͤn⸗ 
dert haben kann, fo bin ich genoͤthigt, auch meine Fa⸗ 
milien- und häuslichen Verhaͤltniſſe zu berühren, fo uns 
angenehm es auch fuͤr mich iſt, da ich aus dem engen 
Kreiſe meines Privatlebens nur hoͤchſt ungern in dem 
großen Publikum erſcheine. 

Ich bin im Jahre 1781 in Goͤttingen geboren, 
woſelbſt mein Vater Buͤrger, Baͤckermeiſter und Vor⸗ 
ſteher der jetzt zur Univerſitaͤts⸗Kirche erhobenen Nico⸗ 
lai-Kirche war. Er war ein aͤchter deutſcher, höchft 
rechtlicher Mann, ſeinem Herrſcherhauſe und dem Va⸗ 
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terlande treu ergeben; dem Wohl feiner Vaterſtadt und 
feiner Mitbürger opferte er mit Freuden feine Eräftige 
Thaͤtigkeit, und hat fich dadurch ein bleibendes, ehren⸗ 
volles Andenken erworben. Ich war der Liebling von 
ihm und meiner Mutter, die ſich durch chriſtlichen Sinn 
und durch die Tugenden einer deutſchen Hausfrau aus: 
zeichnete. Meine Vaterſtadt, die ſich als eine der داع‎ 
ſten höheren Bildungsanſtalten Deutſchlands bei allen, 
Stuͤrmen der Zeit bewaͤhrt gezeigt hat, bot mir Gele⸗ 
genheit und Mittel dar, meinen Geiſt zu bilden und 
mir Kenntniſſe zu erwerben. Meine Neigung fuͤr die 
Wiſſenſchaften wurde beſtaͤrkt und befeſtigt durch den 
Umgang mit Juͤnglingen, die eine gleiche Neigung naͤhr⸗ 
ten und durch das Wohlwollen der größten und acht⸗ 
barſten Gelehrten damaliger Zeit, eines Schloͤzer, 
Plank, Eichhorn, Ammon, Staeudlin und 
Graefe; ich durfte mich dieſen großen Maͤnnern zu⸗ 
trauungsvoll nahen, da mich mit den Soͤhnen der 
vier erſten die Bande der Freundſchaft vereinigten. Ich 
war ſo gluͤcklich, von ihnen die liebevollſten Zuſicherun⸗ 
gen für die Zukunft zu erhalten, und durfte auf ihre 
Unterftügung rechnen. Meinem Wunſch gemäß wollte 
ich mich dem Predigeramt widmen, worin ich durch den 
Willen meiner Mutter beſtaͤrkt wurde; doch der fruͤhe 
Tod dieſer Edelen, der ich noch auf dem Sterbebette 
verſprach, meinen Lebensplan nach allen Kraͤften zu 
verfolgen, vereitelte denfelben, denn einige Jahre nach 
dieſem Trauerfall, wo ich bereits auf dem dortigen 
Gymnaſium bis zur erſten Klaſſe hinaufgeruͤckt war, 
geboten Familien ⸗Verhaͤltniſſe den frohen glücklichen 
Kreis, worin ich mich mit 28 geliebten Mitſchuͤlern be⸗ 
fand, zu verlaſſen. Ich mußte ſcheiden aus ihrer 
Mitte, da ich mich in ihrer Freundſchaft, die Juͤng⸗ 
linge jedes Standes feſt vereint, ſo gluͤcklich fuͤhlte; 
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zerſtreut hat fie das Schickſal, viele auf ausgezeichnete 
Ehrenſtellen erhoben, doch wo uns ſpaͤter das Geſchick 
vereinte, oder wenn wir auch entfernt von einander 
Kunde erhielten, ſo erfreuete mich ſtets die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſie meiner in Liebe gedenken. Die Bahn, 
welche das Gluͤck meines Lebens mir verſprach, mußte 
ich alſo verlaſſen, und mich entſchließen ein buͤrgerliches 
Gewerbe zu ergreifen. Ich waͤhlte die Buch binderkunſt, 
theils aus Neigung, theils weil ich dadurch Gelegenheit 
erhielt, auch kuͤnftig in meinem Wiſſen Fortſchritte zu 
machen, und ich hoffen durfte, auch in dieſer Lauf— 
bahn kuͤnftig in meiner Vaterſtadt gluͤcklich und ſorgen⸗ 
frei leben zu koͤnnen. Mit allem Eifer legte ich mich 
auf die Erlernung dieſer Kunſt, jede freie Stunde zur 
Ausbildung meines Geiſtes benutzend. Wie oft habe 
ich ganze Nächte bei den Büchern zugebracht und zwar 
in derſelben Stube, wo einſt Hölty, Voß, Boie, Era: 
mer und Stolberg waͤhrend ihres Aufenthalts in Goͤt⸗ 
tingen ſich verſammelten und die unter der Benennung 
„Bardenkrug“ noch heute zu Hoͤlty's Andenken fo ge 
nannt wird. Dieſer gerade uͤber war die Studierſtube 
Bürgers, des gefeierten Sängers der „Leonore “, von 
deſſen ſanften Hinſcheiden ich in der Fruͤhſtunde eines 
ſchoͤnen Sommer -Sonntagsmorgen, tiefbewegter Zeuge 
war. Nach zuruͤckgelegten Lehrjahren in meiner Vater⸗ 
ſtadt, ſchied ich aus dem Kreiſe der Meinigen, und von 
ihren Segenswuͤnſchen begleitet, mit Empfehlungen von 
meinen Freunden und Goͤnnern ausgeruͤſtet, durchwan⸗ 
derte ich einen großen Theil von Deutſchland. Ueberall 
fand ich mein Fortkommen und hatte das Gluͤck, mich 
uͤberall der liebevollſten Aufnahme und Behandlung zu 
erfreuen. Oft hatte ich Gelegenheit mich niederzulaſſen 
und mein eigenes Etabliſſement zu gründen, und fo oft 
ich einen Ort verließ, folgten mir die freundlichſten 
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Erinnerungen von theueren Menſchen, deren Liebe ich 
mir erworben hatte. Anhaͤnglichkeit an einige Familien⸗ 
freunde hatte aber den Wunſch in mir rege gemacht, 
Königsberg zu ſehen, und fo kam ich im Jahre 1801, 
auf die erlaſſene ſchriftliche Aufforderung des verſtorbe⸗ 
nen Buchbinder Voigt, eines mir ſehr werth geworde⸗ 
nen Mannes, hier an. Ich genoß noch das Gluͤck 
den unſterblichen Kant zu ſehen und zu ſprechen, an 
den ich, ſo wie an den Biſchof Dr. Borowsky, von 
dem Profeſſor Graͤfe in Goͤttingen, Verfaſſer des kate⸗ 
getiſchen Handbuchs nach Kantiſchen Grundſaͤtzen, em⸗ 
pfohlen war. Nachdem ich einige Zeit bei demſelben 
gearbeitet, entſchloß ich mich, mich zu etabliren. Ich 
betrieb Anfangs mein Gewerbe im moͤglichſten Umfange, 
wobei ich mein geregeltes Auskommen fand; doch da 
ſchon das Jahr 1805 auf die Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land nachtheilig einwirkte, ſo hemmte dieſes ſchon da⸗ 
mals den raſchen Betrieb des Buchhandels und aͤußerte 
auch ſeine Folgen bis auf mein Gewerbe, das dadurch 
zu ſinken anfing. Spaͤterhin als mich mein Beruf ins 
Magiſtrats⸗Collegium führte, verlor ſich auch ein Theil 
meiner Kunden, weil ſie in dem irrigen Wahn ſtanden, 
ich wuͤrde in meinem neuen Verhaͤltniß das Gewerbe 
nicht fortſetzen, oder ich beduͤrfe deſſelben nicht mehr. 
Dies iſt die einzige Urſache, warum ich ſpaͤterhin wirk⸗ 
lich den Betrieb der Buchbinderkunſt voͤllig aufgab, aber 
nie habe und werde ich mich deſſen fchämen, ich habe 
ſtets mit Liebe fuͤr mein Fach gearbeitet, und wenn ich 
ja auf etwas ſtolz ſeyn koͤnnte, fo iſt es die Fertigkeit, 
die ich mir darin erworben habe. Vorzuͤglich iſt dieſer 
Gegenſtand von meinen Gegnern aufgenommen, um 
meinen guten Ruf zu ſchmaͤlern und der Welt glaubend 
zu machen, daß, da ich mir ſelbſt kein Einkommen er⸗ 
werbe, ich nothwendigerweiſe mein Amt dazu habe miß⸗ 
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brauchen müffen, mir auf alle Art und Weiſe Vortheil 
und Nutzen zu verſchaffen. Bei den Befangenen konnte 
wirtlich der Schein gegen mich ſeyn, doch wer meine 
haͤusliche Lage kannte, wird gefunden haben, daß ich 
die Verkuͤrzung und ſpaͤterhin den Verluſt meines Ge⸗ 
werbeinkommens dadurch zu erſetzen bemuͤht war, daß 
ich einen ausgebreiteten Journal ⸗Leſezirkel und eine fes 
ſebibliothek unterhielt, beftäridig mehrere Penſionaire zur 
Erziehung ſich bei mir befanden, und ich mich mit er⸗ 
laubten geſetzlichen Vortheilen Privatadminiſtrationen 
unterzog. Dieſes alles erwarb mir ſo viel, daß ich 
bei meinen beſchraͤnkten Beduͤrfniſſen ſorgenfrei leben 
konnte und zu keinen unerlaubten Mitteln greifen durfte. 
Als ich darauf mein eigenthuͤmliches Haus verkaufte, 
und nach einer freundſchaftlichen Uebereinkunft mi: den 
Kaufleuten Friſch u. Cichy zu ihnen zog und mit 
ihnen gleichſam eine Familie bildete, dann in den Beſitz 
zweier mir zugefallenen Erbſchaften geſetzt wurde, und 
die früheren Quellen meines Erwerbes fortdauernd bes 
nutzte, da konnte ich mich eines reinen jaͤhrlichen Ein⸗ 
kommens von 8 bis 900 Rthlr. erfreuen, das nicht nur 
allein fuͤr mich und die Meinigen ausreichte, ſondern 
mir auch die Freude verſchaffte, Gutes im Stillen an 
darbenden Bruͤdern zu uͤben. Niemand kann wohl mit 
Recht von mir verlangen, daß ich mich hieruͤber in 
dieſer Schrift noch naͤher ausweiſen ſoll, Familienge⸗ 
heimniſfe haben auch ihre Rechte und deren Aufdeckung 
gehoͤrt nicht fuͤr das Publikum. Den Zweiflern muß 
ich aber zur Beruhigung geſtehen, daß ich bei der ges 
gen mich gefuͤhrten Unterſuchung, dem Richter hieruͤber 
vollſtaͤndigen Aufſchluß habe geben muͤſſen, und daß 
derſelbe ſolchen genuͤgend gefunden hat. Freilich, wer 
meine Verbindungen nicht kennt, wird von keinen Erb⸗ 
ſchaften etwas gehoͤrt haben, da ich es weder fuͤr vor⸗ 


theilhaft, noch rathſam hielt, die Nachricht davon zu 
verbreiten, und doch iſt dieſer Gluͤcksfall völlig gegruͤn⸗ 


det. Noch weniger wird man glauben, daß ich noch 


zwei Erbſchafts⸗Verſicherungen beſitze, die ich von 
fremden, mir nicht verwandten Perſonen erhalten habe. 
Keine niedrige Erbſchleicherei hat mir auf krummen 
Wegen dieſe erfreuliche Ausſicht auf die Zukunft eroͤff⸗ 
net, zwei iſolirt ſtehende Perſonen haben mich zu ihren 
Univerfalerben ernannt, weil ich mir ihr Wohlwollen, 
ihre Achtung durch meine Bemuͤhungen zum Wohl der 
Menſchheit erworben habe. Viele die mich ſelbſt naͤher 
kannten und mir ihre Theilnahme bei meinem Mißge⸗ 
ſchick nicht entzogen haben lange dieſes einzige Beden⸗ 
ken gehegt, um mich fuͤr ganz ſchuldlos zu erklaͤren, 
moͤchte Euch doch, ihr redlichen Freunde und Bekannte, 
dieſer Aufſchluß genuͤgen, ich kann, ich darf nicht mehr 
ſagen, aber auf das heiligſte verſicheren, daß ich nur 
Wahrheit rede und daß kein ſuͤndiges oder erpreßtes 
Blutgeld je meine Haͤnde befleckt hat. 

Auch habe ich weder das Geld geliebt, noch Reich⸗ 
thum begehrt; einfach erzogen, unbekannt mit Luxus 
und hoͤheren Genuͤſſen, hatte der Gelderwerb keinen 
Reiz fuͤr mich und konnte mich zu keinen unerlaubten 
Handlungen verleiten. Man beſchuldigte mich eines 
uͤberwiegenden Hanges zu Vergnuͤgungen, eines meinem 
Stande nicht angemeſſenen Aufwandes, kurz man dich⸗ 
tete mir alle Fehler an, vor den ein ehrliebender Mann 
erröthen muß. Doch alles nur leere Geruͤchte und 
nirgends auch nur ein halber Beweis. Worin beſteht 
denn mein Aufwand? Etwa darin, daß ich eine Dienſt⸗ 
bothin halte? daß ich mich taͤglich mit meiner Familie 
an einem Gerichte ſatt effe? daß Wein und ſtarke Ge 
traͤnke nie auf meinen Tiſch kommen? daß ich noch nie 
eine Geſellſchaft gegeben habe? oder haͤlt man das fuͤr 


. 7 


Aufwand, daß meine Kleidung reinlich und ausgeſucht 
iſt, wie es einem anſtaͤndigen Buͤrger zukoͤmmt? daß 
meine Wohnung ſtets ſauber gehalten und nicht mit 
prachtvollem, aber mit gutem und zweckmaͤßigen Hausge⸗ 
raͤth verſehen iſt! Wer mich kennt, wer mich mit feinem 
Umgange erfreuete, dem kann es nicht entgangen ſeyn, 
daß ich zu allen Zeiten ſo wie jetzt, nicht nur was 
meine Perſon betrifft, ſehr ſparſam lebe, ſondern auch 
im freundſchaftlichen Umgange durchaus jeden Aufwand 
vermeide. Daß ein Mann, wenn er ſich ſelbſt achten 
will, ſtets fuͤr ſeinen anſtaͤndigen Anzug ſorgt, daß er 
ſein Zimmer, wo er den groͤßten Theil ſeines Lebens 
zubringt, gern ausſchmuͤckt, wer kann und wird ihm 
dies verargen, wer ihn deshalb einen Verſchwender 
nennen? Einen Hang zum Vergnuͤgen, den raͤume ich 
ein, aber nur einen ſolchen, der ſtets in ſeinen Schran⸗ 
ken bleibt, nie ausgartet iſt, nie die Erfüllung meiner 
Pflichten verfäumte, oder auch nur verzögerte. Ich ges 
ſtehe gern, der Himmel hat mir ein frohes Herz ver 
liehen, und der Umgang mit Freunden, mit Maͤnnern 
von Herz und Bildung iſt mir Beduͤrfniß. Ich ſchaͤtze 
es ſehr hoch, Zutritt in fo viel achtbaren Zirkeln et 
halten zu haben, wo man mich mit wohlwollender 
Freundſchaft aufgenommen, Theil nehmen laͤßt an den 
Freuden der Geſelligkeit, ſo wie an den frohen Feſten 
der Familien. Kann es mir aber zum Vorwurf gerei⸗ 
chen, wenn ich nach einem muͤhvollen, ſauren Arbeits⸗ 
tage, mich in einem einfachen Kreiſe guter und froher 
Menſchen erheiterte? Hab' ich dies je mit Verletzung 
der Sittlichkeit gethan? haben die Meinigen darunter 
gelitten? Mit ruhigem Herzen uͤberzeugt und wahrhaft 
kann ich alle dieſe Fragen verneinen. Der große Hau⸗ 
fen gewohnt, andere nach ſich zu beurtheilen, konnte 
mir, der ihm taͤglich vor Augen war, Fehler dieſer 


Art leicht andichten, das ift in der Ordnung und nichts 
Ungewoͤhnliches; aber daß man auch meine vortreffliche 
Gattin nicht ſchonte, daß man ſich erlaubte ſie zu 
ſchmaͤhen, das war meinem Herzen der empfindlichſte 
Schmerz. Sie, die als eine Waiſe nur durch Liebe 
mit mir vereint, die treue Gefaͤhrtin meines Lebens 
wurde, iſt eins der achtbarſten Muſter der Frauen. 
Anſpruchslos und haͤuslich, lebt ſie nur ihren Pflichten 
als Gattin und Mutter, und nie iſt ſeit unſerer Vers 
bindung in ihr ein Wunſch erwacht, der gegen ihre 
file Eingezogenheit, gegen ihre hohe Beſcheidenheit ge> 
zeugt haͤtte. Sie kennt außer dem Gluͤck ihres Hauſes 
nur das Wohlthun, wie fo vielen war und iſt fie lies 
bevolle Pflegerin und Mutter. Ihr Herz, ihre Erzie⸗ 
hung hat ſie nur fuͤr dieſe ſtillen Freuden empfaͤnglich 
gemacht, die Welt und ihre Freuden ſind ihr unbekannt 
geblieben. Wer eine ſolche Tugendhafte zu verkaͤum⸗ 
den wagt, das kann nur ein Boshafter ſeyn, Gott 
vergebe ihm dieſe ſchwere Suͤnde, wie ſie nicht ich, 


aber meine ſanfte Frau ihm vergeben hat. Von ihr, 


der Guten, wurde geſagt, daß ſie an Kleidern und Maͤn⸗ 
teln große Summen verſchwende, ſie, die außer ihrer 
reinlichen Hauskleidung faſt nichts weiter beſitzt, — 


daß fie beinahe täglich in zahlreichen Geſellſchaften ihre 


Vergnuͤgungsſucht befriedige — ſie, die ſeit 9 Jahren 
an koͤrperlichen Leiden ſtill und Gottvertrauend duldet, 
durchaus in keiner geſelligen Verbindung ſteht und nie 
einen Beſuch empfing — daß ſie daher mein Ungluͤck 
herbeigefuͤhrt, mich zu den beſchuldigten Pflichtverlet⸗ 
zungen dadurch veranlaßt habe. O du gute, ſtille, 
fromme Seele, du ſparſame getreue Hausfrau, wie un⸗ 
ſchuldig haſt du leiden muͤſſen; du ſollteſt nicht allein 
die Gefaͤhrtin meiner frohen Tage, du mußteſt auch die 
Genoſſin meiner kummervollen Pruͤfungszeit ſeyn. 


PPP U و‎ 


9 


Doch genug von mir und den Meinigen, glücklich 
werde ich mich ſchaͤtzen, wenn ich auch nur bei einigen 
Edelen hierdurch gerechtfertigt bin; ich eile zu dem 
wichtigen Abſchnitt, zu der Geſchichte meines Ge⸗ 
ſchaͤftslebens. Wenn ich dabei ausfuͤhrlicher bin und 
dabei fuͤr andere anſcheinend unbedeutende Gegenſtaͤnde 
beruͤhre, fo bitte ich mich deshalb nicht lieblos zu beur⸗ 
theilen und zu glauben, daß es nur geſchieht, um meine 
der Stadt geleiſteten Dienſte ganz beſonders herauszu⸗ 
heben. Ich meinte, daß die wichtige Epoche meiner 
Amtsfuͤhrung — wichtig durch Ereigniſſe, wie ſie ſo 
zuſammengedraͤngt wohl nie erſcheinen wird, wichtig 
durch das viele Gute, was bei den nachtheiligſten Bers 
haͤltniſſen doch ausgefuͤhrt wurde, wichtig durch den 
Verein ſo vieler achtungswerther Maͤnner, die ſich um 
das Stadtwohl verdient gemacht haben, — für ung 
nicht nur, die wir Augenzeugen davon waren, ſondern 
auch für unſere Nachkommen von fo großem Intereſſe 
ſeyn und bleiben muͤſſe, daß jeder Beitrag zur Ge 
ſchichte dieſer merkwuͤrdigen Zeit jedem willkommen 
ſeyn wuͤrde. 

Ich habe kein Tagebuch gefuͤhrt, aus dem ich dies 
niederſchreibe, aber mein gutes Gedaͤchtniß wird nichts 
Wichtiges unberuͤhrt laſſen, und da mir die Bilder der 
Vergangenheit noch ſehr lebhaft vorſchweben, ſo wird 
ſich auch keine Unrichtigkeit bei meiner Erzaͤhlung ein⸗ 
ſchleichen; vorſaͤtzlich aber Wahrheit verlaͤugnen oder 
auch nur einen falſchen Schein uͤber Sachen verbrei⸗ 
ten, das war mir nie eigen, hier aber ganz un⸗ 
moͤglich. 

Die von Sr. Königl. Majeftät im Jahre 1808 
den Staͤdten ertheilte Ordnung berief die Buͤrger zum 
Geſchaͤftsleben, indem ſie die bisherige Vormundſchaft 
der Stadtgemeinen aufhob. Jeder Buͤrger, der uͤber 
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feinen Stand, feinen Beruf und fein Verhaͤltniß zum 


Staate nur einmal nachgedacht hatte, der in der fruͤ⸗ 


hern Geſchichte nicht ganz Fremdling war, mußte ſich 
uͤber dies gluͤckliche Ereigniß freuen, in ihm liegt un⸗ 
verkennbar der Keim zum Wiederaufbluͤhen der Staͤdte, 
wenn eine gluͤcklichere Zeit das Druͤckende der jetzigen 
zerſtreut haben wird. Fuͤr mich, dem Arbeiten eine 
Freude iſt, und deſſen groͤßter Wunſch ſeyn und bleiben 
wird zum Wohl Anderer thaͤtig mitzuwirken, war dieſe 
neue Erſcheinung eine der erfreulichſten meines Lebens. 
Mich nicht vordraͤngend, fuͤhlte ich doppelt wie ehrend 
es für mich war, daß das Vertrauen meiner Mitbuͤr⸗ 
ger mich aus meinem ſtillen bürgerlichen Wirkungskreiſe 
hervorrief, um an der neuen Communal-Verwaltung 
Theil zu nehmen. Der Wahlbezirk meines Wohnortes 
im Kneiphof waͤhlte mich zum Stadtverordneten, und 
als ſich die aus allen Bezirken erwaͤhlten 102 Stadt⸗ 
verordneten zu einer geſetzlichen Verſammlung conſtituir⸗ 
ten, wurden mir die Geſchaͤfte des ten Protocollfuͤh⸗ 
rers uͤbertragen. Bald darauf, als mit der Wahl des 
neuen Magiſtrats vorgeſchritten wurde, erhielt ich als 


unbeſoldeter Stadtrath eine Stelle in demſelben. Ich 


nahm Anſtand in dieſe ſo wichtige Laufbahn zu treten, 
indem ich meine Kraͤfte genau pruͤfte und zweifeln 
mußte, daß ſie fuͤr die ſchweren Pflichten, die ich da⸗ 


durch uͤbernahm, ausreichen wuͤrden; indeſſen gab ich 


gern den Wuͤnſchen und Eindringen vieler achtbarer Ge: 
werbsmaͤnner nach, mit dem feſteſten Vorſatz, keine 
Muͤhe zu ſparen, um mich zu dem Amte, wozu ich be⸗ 
rufen wurde, geſchickt und wuͤrdig zu machen. Die 
Beſtaͤtigung der Koͤnigl. Regierung erfolgte, und ſo 
wurde ich am 10. Maͤrz 1809 in das Magiſtrats⸗Col⸗ 
legium eingefuͤhrt. Dieſe drei unerwartet aufeinander 


folgende Beweiſe des Zutrauens und Achtung machten 
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auf mich, der ich nur feit wenigen Jahren aus weiter 
Ferne mich als Fremdling hier niedergelaſſen hatte, 
einen ernſten, tiefen Eindruck; ich verehrte tief geruͤhrt 
die unſichtbare Hand der guͤtigen Vorſehung, die mein 
Schickſal leitete, und gelobte vertrauungsvoll den Gang 
meines kuͤnftigen Lebens und Wirkens dem Unerforſch⸗ 
lichen anheim zu ſtellen, aber auch nie mir einen Ab» 
weg, eine Pflichtverletzung zu erlauben. Meine erſte 
Wirkſamkeit wurde mir unter der Leitung des erſten 
Oberbuͤrgermeiſter Deetz in der Armenverwaltung an⸗ 
gewieſen, und erhielt ich neben der Aufſicht des großen 
und des kleinen v. Fahrenheidſchen Armenhauſes, 
zugleich die fuͤr mein Herz wohlthuende Gelegenheit, 
meinen unglücklichen; in druͤckender Armuth lebenden 
Bruͤdern wohlzuthun, manche Thraͤnen des Elends zu 
trocknen, manchen Jammer der Leidenden zu ſtillen. In 
dieſen liebgewonnenen Berufspflichten verblieb ich bis 
zum Austritt aus meinem Amte. Der wiederholte, ja 
taͤgliche Anblick des Elends und der Duͤrftigkeit, konnte 
mein Herz nicht verhaͤrten, es ſchlug noch nach 
Jahren eben fo lebhaft bei den Leiden meiner Mirbrüs 
der, und nie habe ich Huͤlfe verſagt oder verzoͤgert, wo 
ſie nothwendig und moͤglich war. Die Erinnerung an 
dieſes oft ſtille und unerkannte Gute, was ich raſtlos 
zu vollfuͤhren bemuͤht war, lohnt mir ſchon jetzt und 
wird mich noch am Abend meines Lebens begluͤcken. 
Der Oberbuͤrgermeiſter Deetz, ein Mann von der hoͤch⸗ 
ſten Rechtlichkeit, hochherzig und edelſinnig, ein aͤchter 
Deutſcher, hatte ſich die Liebe und Achtung aller ſeiner 
Amtsgenoſſen und der Buͤrgerſchaft im ganzen Umfange 
erworben, da er jedoch glaubte, das nicht erreichen zu 
konnen, was er beim Antritt feines Amts fo menſchen— 
freundlich bezweckte, ſo legte er ſolches nach Jahres⸗ 
frift nieder. Ihm folgte durch die von Sr. Mafeſtaͤt 


أ 
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den König beftätigte Wahl, der Profeſſor der Rechte 
und Oberlandesgerichts⸗Rath Dr. Heidemann, der 
auf mein Leben und Wirken einen ſo bedeutenden und 
folgereichen Einfluß gehabt hat. Ich bin nicht zu ſei⸗ 
nem Lobredner berufen, auch muß ich voraus ſetzen, 
daß er noch in dem dankbaren ſegnenden Andenken ſei⸗ 
ner Mitbuͤrger fortleben wird. Mit ſeltenen Kenntniſſen 
ausgeſtattet, vom edelſten Herzen und beiſpielloſer Thaͤ⸗ 
tigkeit, wollte er mit energiſcher Hand ein neues Ge⸗ 
baͤude aufrichten, daß ihm den Beifall der Zeitgenoſſen 
und den Dank der Nachwelt ſicheren ſollte. Unverkenn⸗ 
bar waren die edlen Motive ſeines raſchen Handelns; 
haͤtten ihn die Umſtaͤnde beguͤnſtigt, hätten die außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengungen nicht das Maaß ſeiner 
Kraͤfte erſchoͤpft, er haͤtte gewiß das ſchoͤne Werk aus⸗ 
geführt, das er ſich in feiner Vollendung als Vorbild 
aufgeſtellt hatte. Ich, der ſo oft Augenzeuge ſeiner 
raſtloſen Semühungen war, das Gute zu fördern und 
zu erhalten, konnte daher mit voller Ueberzeugung in 
der oͤffentlichen Anzeige von ſeinem Tode, den Verluſt 
groß nennen, den die Stadt durch ihn erlitt, und jeder 
der ihn kannte, wird in meinen Ausruf einſtimmen: 
Friede und Seegen ſeiner Aſche! — 

Bald nach dem Antritt ſeines Amts lud mich der 
Verſtorbene freundſchaftlich zu ſich ein und machte mir 
folgende Erklaͤrung: 

Mir und mehreren ihrer Freunde thut es herzlich 

leid, daß Sie ſich nicht ausſchließend den Wiſſen⸗ 

ſchaften gewidmet haben, da Sie von der Natur 
mit ſeltenen Faͤhigkeiten, mit einem gefuͤhlvollen 

Herzen und mit einer ausdauernden Thaͤtigkeit be⸗ 

ſchenkt worden ſind, Sie haͤtten bei vollendeter 

Ausbildung einen bedeutenden Platz ausfuͤllen und 
dadurch viel Gutes ſchaffen koͤnnen. Sie werden 
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mir ſelbſt geſtehen, daß Sie f in dem bisheri⸗ 
gen beſchraͤnkten Verhaͤltniß nicht gluͤcklich gefuͤhlt 
haben, die Feder iſt Beruf und das thaͤtige Ein⸗ 
greifen in öffentliche Geſchaͤfte, handeln, ja aufs 
opfern fuͤr Andere Ihr Element. Dieſer Wir⸗ 
kungskreis fuͤr Ihren Geiſt und Herz hat ſich ſchon 
jetzt eröffnet, werden Sie ganz mein Freund, reis 
chen Sie mir in meinem Berufe, der ſchon an⸗ 
faͤngt ſchwierig zu werden, die Hand und unter⸗ 
ſtuͤtzen mich mit Ihrem offenen biedern Sinn, mit 
Ihrer anerkannten Thaͤtigkeit. Ich gebe Ihnen 
das Verſprechen, daß die wackeren Repraͤſentanten 
dieſer Stadt mit mir vereint, gewiß dahin wirken 
werden, daß Sie aus Ihren bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ganz heraustreten koͤnnen, um ſich bei ei⸗ 

nem angemeſſenen Gehalt nur den Geſchaͤften zu 
widmen. 

In dieſer Erklaͤrung beruͤhrte der wuͤrdige Mann 
den Vereinigungspunkt aller meiner Wuͤnſche, das Ziel 
meiner Hoffnungen, und freimuͤthig geſtand ich ihm, 
daß ich ſelbſt geglaubt zu einem andern Beruf, zu ei⸗ 
ner gemeinnuͤtzigern Wirkſamkeit beſtimmt zu ſeyn. 
Meine Lehrer, meine Schulfreunde und Hunderte von 
einſichtsvollen gebildeten Maͤnnern, hatten mir vor ihm 
daſſelbe geſagt und in mir eine Sehnſucht erregt, die 
ich zu unterdruͤcken nicht ſtark genug war, die immer 
von neuem aufloderte, meinen jugendlichen Frohſinn 
völlig niederzubeugen drohte, und meine Augen oft mit 
Thraͤnen des Kummers fuͤllte. Bei dieſen Gefuͤhlen 
konnte es wohl nicht fehlen, daß ich mich dem redli⸗ 
chen Fuͤhrer und Freund ganz hingab, und bald war 
ich Theilnehmer an den mehrſten Geſchaͤftszweigen der 
Verwaltung. Zuvoͤrderſt erhielt ich die Leitung der De⸗ 
putation fuͤr die Erziehung der Armenkinder, und in 


— 
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Verbindung mit dem verſtorbenen Stadtrath De gen 
und den Armen ⸗Bezirksvorſtehern die Unterſtuͤtzungsſa⸗ 


chen beim Armen ⸗Directorio. Bei dieſer Deputation 


wurde die angebliche Armuth der ſich meldenden Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen genau unterſucht, und fuͤr die Vertheilung 
der nach erfolgtem Vortrag beſtimmten Unterſtuͤtzung 
geſorgt, auch geſchah durch fie die angeordnete halb⸗ 
jährige Öffentliche Reviſton, bei der ſich die Armen pers 
ſoͤnlich geſtellen mußten, um zu eroͤrtern, ob ſich ihre 
Verhaͤltniſſe geändert, um darnach eine Vermehrung 


oder Verminderung der Unterſtuͤtzung eintreten zu lafe 7 


ſen; ein ſchwieriges und muͤhſames Geſchaͤft, das ſich 
aber in ſeinen Folgen als zweckmaͤßig 4 lohnend ge: 
zeigt hat. 

Im Jahre 1810 wurde aus dem Magistrat eine 
Deputation zur Erhebung der Staatsabgaben ernannt, 
um die Gewerbe- und Luxusſteuer in der Stadt und 


den ländlichen Polizei» Diftriften zu erheben. Ich wurde 


hierzu deputirt und habe die dabei vorkommenden Ge: 
ſchaͤfte faſt nur ausſchließlich bearbeitet, bis ſolche zur 
Königl. Regierung uͤbergiengen. Es lag in der Natur 
dieſer Steuern, daß ſie, beſonders zu der Zeit ihrer 
Einfuͤhrung, mit Widerwillen vom Publikum aufge⸗ 
nommen wurden, da die damit verbundene Gewerbe⸗ 
freiheit und die Aufhebung der ſo lange beſtandenen 
Gewerbsverbindungen vielen als Rechtskraͤnkungen ge⸗ 
haͤſſig waren. Demohnerachtet geſchah die Abſchaͤtzung 


der Gewerbtreibenden und die Erhebung der Steuer 


mit aller Maͤßigung der Steuerpflichtigen und doch zur 
Zufriedenheit der vorgeſetzten Behörde. Einleuchtend 
wird es ſeyn, wie ſchwierig durch die Ausfuͤhrung die⸗ 
fer Gefchäfte, meine Stellung gegen das gewerbtrei⸗ 
bende Publikum und gegen Männer aus höheren Staͤn— 
den ſeyn mußte, und doch gelang es mir, das Koͤnigl. 
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Intereſſe zu fördern, ohne eine unangenehme Reibung 
veranlaßt oder erduldet zu haben. 

Der in der Geſchichte von Koͤnigsbergs Wohlſtand 
denkwuͤrdige 14. Juni 1811, deſſen Folgen noch jetzt 
ſo fuͤhlbar das haͤusliche Gluͤck vieler Familien unter 
den Truͤmmern begraben haͤlt, mit denen der Thraͤnen⸗ 
damm geſchuͤttet wurde, gleich dem aus gleicher Ver⸗ 
anlaffung vor mehreren Jahren aufgeführten Millionen⸗ 
damm, dieſes Ereigniß berief auch mich zu neuer Thaͤ⸗ 
tigkeit. Bei dem Ungluͤck ſelbſt, das mit reißender 
Wuth unr fib griff, ſuchte ich Beiſtand, Huͤlfe und 
Rath zu gewaͤhren wo es Noth that, und nahm An⸗ 
theil an der allgemeinen Sorgfalt, wodurch ſo edel 
Obdach und die erſten Beduͤrfniſſe der herumirrenden 
Abgebrannten beſchafft wurden. Demnaͤchſt erhielt ich 
als Magiſtrats⸗Mitglied die Sorge für die Unterbrin⸗ 


gung der vom Königl. Gouvernement zur Aufraͤumung 


des Schutt's bewilligten 400 Kruͤmper, die unter Zel⸗ 
ten, welche das Königl. Magazin hergab, auf der gros 
ßen Wieſe am Schießhauſe ihr ſchirmendes Obdach fan⸗ 
den, und leitete die woͤchentlichen Auszahlungen der 


LKLoͤhnungen dieſer Arbeiter unter Mitwirkung der hierzu 


commandirten Offiziere. Von der zur Unterſtuͤtzung 
der Abgebrannten niedergeſetzten Commiſſion, war ich 
ebenfalls Mitglied, und hatte das Vergnuͤgen, durch 
die Theilnahme an dieſem Geſchaͤft, den ſich gerade 
damals hier aufhaltenden Kaufmann Richard Cowle, 
deſſen Name in Elbing ſtets hochgefeiert fortleben wird, 
kennen zu lernen. In aller Stille mußte ich ihm einen 
Kaufmann anzeigen, der beſonders viel verloren hatte, 
und auf meinen Vorſchlag erhielt derſelbe 1000 Rthlr. 
baar als Geſchenk, und noch zwei andere Perſonen, 
jede 200 Rthlr. 

Der Tod der allgemein und innig verehrten Rs 
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nigin Majeſtaͤt verſetzte die ganze Stabt in tiefe Trauer, 
da Sie noch wenige Monden vorher in der ungluͤcks⸗ 
ſchweren Zeit als ſchuͤtzender Engel unter uns geweilt 
hatte. Das Andenken an dieſe hohe Verklaͤrte auf eine 
wuͤrdige Art dankbar an den Tag zu legen, beſchloß 
der Magiſtrat eine Todtenfeier in der Schloßkirche zu 
veranſtalten, und uͤbertrug mir die Anordnung und 
Ausführung. Daß dabei die Herzen aller Anweſenden 
ergriffen wurden, war bei dem erhabenen Gegenſtande 
und bei dem innigen Gefuͤhl, das Alle beſeelte, nicht 
zweifelhaft und daher nicht meiner Mühe bei der Aus 
fuͤhrung dieſes betruͤbten Geſchaͤfts zuzuſchreiben, es 
war mir aber doch ſehr belohnend, daß der Magiſtrat 
ſeine Zufriedenheit damit und ſeinen Dank in einem 
beſonderen Schreiben bezeugte. N : 

Am 11. September 1811 wurde ich Mitglied der 
Schuldeputation, zu einer Zeit, wo die Reform faſt 
aller vorhandenen Schulen erfolgte und neue Anſtalten 
errichtet wurden. Mannigfach und von großem In⸗ 
tereſſe waren alle die Verhandlungen, aus denen ſo 
wichtige Reſultate hervorgiengen, fuͤr mich vorzuͤglich 
anziehend, da ein ſo ausgezeichneter Verein gelehrter 
Männer, in welchem neben Heidemann und dem Dae 
maligen Buͤrgermeiſter Horn, ſich die Profeſſoren Va⸗ 
ter, Krauſe, Erfurdt, Herbarth, Graͤf, foe 


beck und der Superintendent Weiß befanden, die 


Geſchaͤfte leiteten. Der Austauſch von Ideen, ſo tief⸗ 
denkender und ſcharfſinniger Maͤnner uͤber das geſammte 


Schulweſen berichtigte meine Anſichten und hat mir 


einen Schatz von Kenntniſſen und Erfahrungen erwor⸗ 


ben, den man vergebens bemuͤht iſt iſolirt aus der 


Theorie ſich zu eigen zu machen. 
Im October 1811 nahm ich Theil an den Arbeiten 
der Servis⸗ und Einquartirungs⸗ Deputation, ein an 


und 


und für ſich ſchwieriges Gefchäft, das aber in der Folge 
von beſonderem Umfange und Bedeutſamkeit wurde. 
Im Monat November d. J. erhielt ich einen Auf 
trag, der meinem Gefuͤhl und Herzen anſprach und 
mich für manche ſauere, unangenehme Arbeit entfchäs 
digte. Die Gebrüder Stolz, die ſich, durch die ga - 
meinnuͤtzige Beſtimmung ihres anſehnlichen Vermoͤgens, 
fortdauernd in ſeegnendem Andenken erhalten werden, 
hatten ein Legat zur Bekleidung armer Kinder ausge⸗ 
ſetzt, die ſich durch den fleißigſten Schulbeſuch auszeich⸗ 
neten. Zum erſtenmal ſollte dieſe freundliche, wohlthaͤ⸗ 
tige Abſicht ausgefuhrt werden und mir wurde die Be 
ſorgung der Bekleidungsſtuͤcke uͤbertragen. Die Zinſen 
des dazu ausgeſetzten Kapitals reichten dazu hin, um 
150 Kinder zu bekleiden und den Knaben, jedem eine 
tuchene Jacke nebſt Beinkleider und Muͤtze, den Maͤd⸗ 
chen aber einen tuchenen Ueberrock zu verabreichen. 
um dieſer nach den Zeitumſtaͤnden fo heilſamen Unters 
ſtuͤtzung eine größere Ausdehnung zu geben, wagte ich 
zum erſtenmal den Verſuch, die Wohlthaͤtigkeit edler 
Frauen und Töchter in Anfpruch zu nehmen. Obgleich 
| nur auf den engen Kreis meiner Bekanntſchaft beſchraͤnkt, 
| wurde doch meine Erwartung übertroffen, fo daß jedem N 
Kinde außer dem obigen Geſchenk noch 2 Hemden und 
| 2 Paar Strümpfe verehrt werden konnten. um das 
| 
| 
| 


Andenken der edlen Gründer dieſer menfchenfreundlis 
chen Stiftung zu ehren und zu feiern, und auf das 
zarte Gemuͤth der Kinder lebhaft einzuwirken, wurde 
von der Schuldeputation beſchloſſen, dabei ein oͤffentli⸗ 
ches Feſt zu veranlaſſen. Die Anordnung wurde mir 

| gleichfalls übertragen, der kneiphoͤfſche Junkerhof wurde 

mir auf das bereitwilligſte zu dieſer Feſtlichkeit einge⸗ 

| raͤumt, und eine zahlreiche Verſammlung aus allen 

Staͤnden beehrte dieſelbe mit ihrer Theilnahme. Auf 
B 
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die beſondere Aufforderung des Oberbuͤrgermeiſters Hei⸗ 
demann und Conſiſtorialraths Kraufe eröffnete ich die 
Feierlichkeit mit einer Anrede, die durch Herzlichkeit ers 
ſetzte, was ihr vielleicht nach den ſtrengen Regeln ab» 
ging. Nach mir ſprach Heidemann und ein Geſang 
der Jugend ſchloß dieſe, das Gemuͤth des wahren 
Menſchenfreundes anſprechende Handlung. Durch die 
wohlwollende Unterſtuͤtzung meiner Freunde, unter de 
nen ich beſonders des um das Gemeinwohl ſich ſo ver⸗ 
dient gemachten Aſſeſſor Lubbe zu erwaͤhnen mich ver⸗ 
anlaßt fühle, wurde mir noch das Vergnügen, die bes 
ſchenkten Kinder auch mit einem frugalen Abendbrod 
zu bewirthen und ihnen dadurch die Freude dieſes Abends 
zu erhoͤhen; wie lebhaft fuͤhlte ich damals, wie gluͤck⸗ 
lich derjenige iſt, der ſich mit Kindern freuen kann. 
Die fruͤheren bedeutenden Feuersbruͤnſte in der 
Stadt hatten es fuͤhlbar gemacht, wie nothwendig eine 
Anſtalt ſey, das Eigenthum der Gefaͤhrdeten in Sicher: 
heit zu bringen, denn leider hatte oft Raub und Hab⸗ 
ſucht dieſen Ungluͤcklichen mehr geſchadet, als das ver⸗ 
heerende Element. Da trat die ſehr achtbare Corpora⸗ 
tion der jungen Kaufmannſchaft auf, ſich erbietend, das 
Eigenthum ihrer vom Ungluͤck bedrohten Mitbuͤrger zu 
retten und zu ſchirmen. Sollte dies herrliche Vorha⸗ 
ben gedeihen, ſo mußte es nach Vorſchriften geregelt 
werden und Heidemann vertrauete mir den erſten Ent⸗ 
wurf der Statuten an und nach meiner Anſicht wur⸗ 
den ſie feſtgeſtellt und beſtaͤtigt, und ſind noch jetzt die 
Grundlage, nach der ſie beſtehen. Koͤnigsbergs Ein⸗ 
wohnern darf ich nicht wiederholen, was durch dieſe 
heilſame Anſtalt Gutes bewirkt iff, der öffentlich aus; 
geſprochene Dank nach jedem ſich ereignenden Ungluͤcks⸗ 
fall iſt zu uͤberzeugend, wie thaͤtig und wohlthaͤtig dies 
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Inſtitut zur Zeit der Gefahr zum allgemeinen Beſten 
wirkſam iſt. 

Die Holzmeſſer Sterbe⸗Caſſe war durch die Zeit- 
umſtaͤnde, obgleich ſie auf richtige Grundſaͤtze errichtet 
war, in augenblickliche Verlegenheit gerathen, die Ver⸗ 
faſſung mußte der Gegenwart angepaßt werden. Die⸗ 
ſer Arbeit unterzog ich mich nach dem erhaltenen Ma⸗ 
giſtrats Auftrage, mit Zuziehung der dazu ernannten 
Commiſſion, zur Zufriedenheit des Collegiums und der 
Intereſſenten, zum Gedeihen und blühenden Fortbeſte⸗ 
hen dieſer wohlthaͤtigen Anſtalt. — Als Mitglied der 
errichteten Gocietätd- oder Geſundheits⸗Deputation, die 
ſehr heilſam auf das Wohl der Commune, beſonders in 
ſpaͤterer Zeit einwirkte, erhielten meine Geſchaͤfte aber⸗ 
mals einen nicht unbedeutenden Zuwachs. — Die fuͤr 
den ſtaͤdtiſchen Gemeinbedarf erhobene Claſſenſteuer be; 
ſchaͤftigte mich gleichfalls, mehr aber noch der vom 
Staate angeordnete Blaſenzins, da mir die Vermeſſung 
eines großen Theils ſtaͤdtiſcher Brenn- und Deſtillir-Ge⸗ 
raͤthe, in Verbindung mit dem Diſtrikts⸗Stadt⸗Inſpek⸗ 
tor, aufgetragen wurde. 

So in ſteter Thaͤtigkeit erhalten, fand ich in mei⸗ 
nem Beruf das Ziel meiner Wuͤnſche, ich wollte wirken 
und ſchaffen, nicht fuͤr mich, ſondern fuͤr Andere und 
das allgemeine Beſte, und meine angeſtrengten Kraͤfte 
blieben nicht hinter meinem guten Willen zuruͤck. Doch 
bald eroͤffnete ſich auf unſerm friedlichen Schauplatze 
eine Periode, die in der Geſchichte Koͤnigsbergs ewig 
denkwuͤrdig ſeyn und bleiben wird. Das Jahr 1812 
fuͤhrte Napoleon und ſeine zahlreichen Heere nach Preu⸗ 
ßen, wo ſie in und um Koͤnigsberg nach langem ermuͤ⸗ 
denden Marſch zuerſt ruheten. Hier ſollte ihnen Erho⸗ 
lung fuͤr die uͤberſtandenen Beſchwerden gewaͤhrt wer⸗ 
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: den, hier ſollten fie ſich ſtaͤrken und ruͤſten zu dem Rie⸗ 
ſenkampf in unwirthbaren Gegenden. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, was konnte man wohl von den befreundeten 
Gaͤſten erwarten? Sie hauſten aͤrger als die wildeſten 
Feinde, im Ueberfluß genaͤhrt, zogen ſie vorwaͤrts mit 
dem muͤhſam wieder errungenen Eigenthum ihrer Ver⸗ 
buͤndeten. Dieſe ungeheure Laſt, welche das Land nie⸗ 
derdruͤckte, concentrirte ſich auf Koͤnigsberg, als den 
eingebildeten Sitz alles preußiſchen Reichthums und un⸗ 
ter den unmittelbaren Befehlen fremder Machthaber. 

١ Durch diefe Ereigniffe wurde natürlich die Wirk’ 
famfeit des Magiſtrats ſehr erweitert, zufoͤrderſt wurde 
für die franzoͤſiſchen und allürten Truppen ein beſonde⸗ 
res Einquartirungs⸗ und Vorſpann⸗Buͤreau errichtet 
und ich neben allen meinen uͤbrigen Geſchaͤftsparthieen 
zum Mitglied des erſten ernannt. Wer kennt nicht die 
Anmaßungen und übertriebenen Forderungen der Frans 
zoſen, die ſich ganz vorzuͤglich und ungeſcheut vom Hoͤch⸗ 
ſten bis zum Niedrigſten bei ihrer Einquartirung und 
Verpflegung ausſprachen. Das Einquartirungs⸗Buͤreau 
war daher die erſte Behoͤrde, welche den Stuͤrmen der 
hochfahrenden, trotzigen und unzufriedenen Offiziere und 
Gemeinen ausgeſetzt war, und es erforderte die größte 
Unerſchrockenheit, um ſich dieſe Stuͤrme mit Kraft und 
Erfolg abzuwehren. Die Arbeiten dabei waren faſt un⸗ 
unterbrochen, und was ein jedes Mitglied dieſer Ge⸗ 
ſchaͤftsabtheilung gelitten, erduldet und ausgehalten hat, 
laͤßt ſich nicht beſchreiben, denn faſt jeder Augenblick 
unterbrach unſere Geſchaͤfte durch die poͤbelhafteſten Stoͤ⸗ 
rungen, unſere Freunde im Jahr 1812 waren unſeren 
Feinden im Jahr 1807 ſehr unaͤhnlich, konnten wir die 
erſteren nicht lieben, ſo mußten wir die letzteren haſ⸗ 
ſen. Das Bewußtſeyn treuer Pflichterfuͤllung / wodurch 
bei vielen hieſigen Einwohnern der Druck des Augen⸗ 
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blicks erleichtert wurde; mußte mich und meine Colles 
gen allein beruhigen, wenn ungeachtet unſerer Bemuͤ⸗ 
hungen wir dennoch ſehr haͤufig lieblos beurtheilt wur⸗ 
den. Dies durfte uns nicht befremden, denn angenehm 
waren keinem die ungebetenen Gaͤſte, jeder fuͤhlte dieſe 
Laſt empfindlich und viele glaubten, ihnen ſey ein haͤr⸗ 
teres Loos zugetheilt als ihren Mitbuͤrgern. Selbſt 
unſer Leben war mehrmals gefaͤhrdet, ſo ſtuͤrzte einſt der 
Obriſt Prutheau in ſeiner uͤbereilten Hitze mit gezo⸗ 
genem Degen auf mich ein, und ſicher haͤtte mich der 
tödliche Stich getroffen, wenn der bei Belle-Alli⸗ 
ance ruhmvoll gefallene damalige Lieutenant Rede⸗ 
cker ihn nicht von mir abgewandt haͤtte. Durch die 
fortdauernden Anſtrengungen bei dieſem Geſchaͤft, wo⸗ 
bei das Gemuͤth ſtets erregt wurde, mußten meine 
Kraͤfte abgeſpannt werden, zweimal wurde ich ganz er⸗ 
ſchoͤpft nach Hauſe gebracht, doch erholte ich mich ſchnell 
und folgte wiederum treu und willig meinem ſchwe⸗ 
ren Beruf. Doch auch dieſer wurde erheitert durch 
eine edle Handlung eines Menſchenfreundes, die ich 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen kann. Der am 13. 
December v. J. in London verſtorbene Director Phi⸗ 
lipps, ein Mann, der nie zuruͤckblieb, wenn ſeine 
Huͤlfe, die Noth anderer zu lindern, angeſprochen wurde, 
beſtimmte 1000 fl. zur Unterſtuͤtzung der Armen, die 
ohne ihn der Laſt der Einquartirung haͤtten unterliegen 
muͤſſen. Mir und dem wuͤrdigen damaligen Vorſteher 
der Stadtverordneten, Aſſeſſor Collin, einer der wuͤr⸗ 
digſten Buͤrger unſerer Stadt, der in ſeinen wirkſamen 
Anſtrengungen wahrhaft heldenmuͤthig ſein Leben opferte, 
wurde die Freude, die Duͤrftigen zu beſtimmen, die ſich 
der Huͤlfe des edlen Ph. erfreuen ſollten. Wir gaben 
nach dem nothwendigen Beduͤrfniß Anweiſungen auf ihn, 
die ſogleich berichtigt wurden. War je eine Gabe zur 
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rechten Zeit und am gehörigen Ort vertheilt, fo war es 
dieſe, wodurch mancher bekuͤmmerte Hausvater, manche 
bedraͤngte Wittwe erfreut und gerettet wurde. 

Nach mehreren angſtvollen Wochen wurde Könige; 
berg von der erdruͤckenden Menge befreit, dennoch aber 
nicht von weiteren Drangfalen, da hier eins der Haupt: 
Depots von der großen Armee verblieb. Da mußte 
fuͤr das Caſernement der errichteten Marſchbatajllone, 
fuͤr die Unterbringung der Kranken, der Straͤflinge, der 
Waffen⸗ und Mondirungs⸗Depots geſorgt werden. Mir 
wurden als Magiſtrats⸗Commiſſarius die Geſchaͤfte über 
tragen und ich trat deshalb mit der franzoͤſiſchen Com⸗ 
mandantur in naͤhere Verbindung, eine critiſche Lage 
für mich, da die uͤbernommenen Verbindlichkeiten erfüllt 
werden mußten, dabei es aber nothwendig war, die 
uͤberſpannten Anſpruͤche und Forderungen in ihre Schran— 
ken zuruͤckzuweiſen. Nach kurzer Zeit trafen die erſten 
ruſſiſchen Kriegsgefangenen hier ein, deren Unterbrin⸗ 
gung und Verpflegung mir ebenfalls oblag, ein Ge 
ſchaͤft, das ich mit Freuden übernahm; da es mir taͤg⸗ 
lich, ja ſtuͤndlich Gelegenheit gab, Menſchen⸗Elend zu 
mildern. Es iff unerhoͤrt, mit welcher furchtbaren Härte 
die unglücklichen Gefangenen von den Eskorten behan⸗ 
delt wurden, und leider kann ich es nicht verſchweigen, 
daß die Franzoſen oft von den deutſchen Truppen an 
Rohheit dabei übertroffen wurden. Es erregte mein 
ganzes Mitleid, wenn unſere nordiſchen nachbarlichen 
Brüder faft nackend, erſchoͤpft und ausgehungert hier 
ankamen. Zwar wurde ihnen hier die gewoͤhnliche Ver⸗ 
pflegung verabreicht, aber die ohnedem kleine Portion 
der Franzoſen wurde haͤufig geſchmaͤlert und war durch⸗ 
aus nicht hinreichend, den geſunden Magen der durch 
die weiten Transporte ermatteten Ruſſen zu füllen und 
ihren Hunger zu ſtillen. Ich war Zeuge von der Noth 
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diefer armen Gefangenen, aber meine Kräfte reichten 
nicht zu, um derſelben abzuhelfen, da wandte ich mich 
vertrauungsvoll an den achtbaren Handelsſtand hieſelbſt, 
und erhielt ſogleich durch die Mitwirkung der Herren 
Szittnick, Heubach und Symansky bedeutende 
Vorraͤthe an Erbſen, Graupe, Mehl und Branntwein, 
um ſolche fuͤr meine armen Pfleglinge zu verwenden. 
So konnten fie gefättigt in der ihnen hier werdenden 
kurzen Ruhezeit doch neue Kraͤfte ſammeln, zur weiten 
Reiſe nach ihren Beſtimmungsoͤrtern, und uns kann nicht 
der Vorwurf treffen, daß hart und gefuͤhllos die Ge⸗ 
fangenen ohne Theilnahme von uns haben ſcheiden muͤſ⸗ 
ſen. Ich haͤtte zwar um die Folgen beſorgt ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, die aus meiner raſchen und offenen Handkungsweiſe 
entſtehen konnten, da man zu damaliger Zeit ſo gern 
geneigt war nichts der wahren Menſchenliebe und dem 
reinen Pflichtgefuͤhl zuzuſchreiben, ſondern nur politiſche 
Zwecke dahinter verſteckt waͤhnte; doch der damalige 
Gouverneur Hogendorp dachte edler. Bei ihm wurde 
ich von einem B. . . ſchen Offizier, mit dem ich wegen 
dieſer ungewoͤhnlichen Unterſtuͤtzung der Gefangenen, mich 
entzweite, deshalb angeklagt und nachtheilig geſchildert. 
Der Gouverneur ließ ſich anfangs hart daruͤber aus 
und ſchien entruͤſtet fuͤr die geaͤußerte Vorliebe und 
Theilnahme mit dem Feinde. Ich erwiederte ihm kalt 
und ruhig nur die Menſchenpflicht, aber keine Einmi⸗ 
ſchung in die große politiſche Begebenheit, wozu der 
friedliche Buͤrger nicht berufen ſey, habe mich und die 
Geber dieſer Gaben beſtimmen koͤnnen und ich koͤnne 
nicht glauben, daß Wohlthaten den wehrloſen und ver: 
laſſenen Gefangenen erzeigt, der großen Armee Schaden 
oder gegen den Willen der Befehlshaber ſeyn koͤnne. 
Dadurch wurde H. beruhigt, ja ſogar zutraulich, indem 
er mir nur mehr Vorſicht empfahl und ich durfte nach⸗ 
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her frei handeln. Dieſem Vorfall folgte bald darauf 
ein aͤhnlicher, der aber fuͤr mich nachtheiliger ausfallen 
konnte. Bei Pillau wurde ein Boot mit 8 jungen Eng⸗ 
laͤndern genommen und dieſe hier im blauen Thurm, wo 
die franzoͤſiſchen Straͤflinge eingeſperrt waren, in ſichern 
Verwahrſam gebracht. Sie wurden ebenfalls bei der 
ſchmalen franzoͤſiſchen Koſt hart und ruͤckſichtslos behan⸗ 
delt, bis ich, als Inſpicient dieſes Gefaͤngniſſes, auch ihr 
Schickſal zu mildern Gelegenheit hatte. Der erwaͤhnte 
Director Philipps, ein geborner Engländer, in Vers 
bindung mit dem ehrwuͤrdigen Kaufmann Hay, gaben 
die Mittel zu ihrer anſtaͤndigen Verpflegung. Die fran⸗ 
zöfifchen Aufſeher ahndeten ſolches nicht, bis einſt der 
revidirende Major S. die Engländer beim Mittage übers 
raſchte und ich ihm als Verſorger bekannt wurde. Eine 
bittere Strafpredigt traf mich, und mit der Verſiche⸗ 
rung, man wuͤrde auf mich beſonders Acht haben, weil 
ich das franzoͤſiſche Intereſſe zu ſehr haſſe, wurde ich 
entlaſſen. Durch ſolche und ähnliche Vorfälle hatte ich 
leider die Aufmerkſamkeit der franzöfifchen Behoͤrde auf 
mich gezogen, und wer weiß in welche Unannehmlichkei⸗ 
ten ich verwickelt worden waͤre, haͤtte ihr Herrſchen 
nicht bald ein Ende erreicht. / 

Das Schickſal des großen Weltbeſtuͤrmers war 
aber entſchieden und Koͤnigsberg war Zeuge von dem 
ruͤhrend laͤcherlichen Schauſpiel, das der klaͤgliche und 
ſonderbare Zuſtand der Fluͤchtlinge darbot. Wie war 
alles veraͤndert, die ſonſt ſtolzen Gebieter, die nur 
Schrecken zu verbreiten wußten, waren in demuͤthige 
Huͤlfsbeduͤrftige verwandelt. Hier ſprach ſich der edle 
Sinn von Koͤnigsbergs Bewohnern recht deutlich und 
lebhaft aus, alle erduldete Kraͤnkungen waren vergeſ— 
ſen, man gedachte nicht mehr der großen Opfer, die 
man ein halbes Jahr früher den unwillkommenen Ode 
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fen zu verabreichen gezwungen war, man fab nur den 
ungluͤcklichen, kranken, abgezehrten, von Froſt erſtarrten 


Menſchen vor ſich, dieſer bedurfte Huͤlfe. Und fo wurden 


die zuruͤckkehrenden Franzoſen, obgleich viele den Keim 
des Todes in ſich trugen, den ſie ihren gaſtfreundlichen 
Wirthen mittheilten, beherbergt, gepflegt und gekleidet, 
und die von der ſtrafenden Hand der Vorſehung ſo 
hart Heimgeſuchten fanden bei uns zum erſtenmal ſeit 


Moskau einen Augenblick der Ruhe und Erholung. 


Ich verlebte dieſe wichtige Cataſtrophe auf dem 
Einquartirungs-Buͤreau, das, wegen des ungeheuren 
Andrangs von Quartierſuchenden, nicht einen Augenblick 


geſchloſſen werden konnte. Die unreine und hoͤchſt uns 


geſunde Ausduͤnſtung der Fluͤchtlinge verpeſtete die Luft 
der Geſchaͤftsſtuben dergeſtalt, daß das Lazarethfieber 
ſich zu aͤußern anfing und mehrere Mitglieder der Ver— 
waltung erkrankten. Dem Uebel vorzubeugen, wurden 
zwar mehrere Mittel angewandt, als Raͤuchern, Riech⸗ 
pulver, Peſtſchnapps u. ſ. w., indeſſen habe ich mich 
keines derſelben bedient, ſondern blieb meiner gewohn⸗ 
ten, einfachen Lebensweiſe getreu, huͤtete mich vor allen 
Erhitzungen, vermied ſtarke Getraͤnke, und bin dadurch 
von allen Krankheitsanfaͤllen verſchont geblieben. Meine 
Freunde baten mich oft, dieſe Gefchäftsparthie aufzuge⸗ 
ben, da meine anſcheinlich ſchwache koͤrperliche Conſti⸗ 
tution nothwendig den angeſtrengten Arbeiten in fo uns 


geſunder Umgebung unterliegen müßte; indeſſen folgte 


ich Heidemanns Wuͤnſchen und feiner freundſchaftli— 
chen Ueberredung, treu auszuhalten in dem ſchweren 


Beruf und mir dadurch den Anſpruch auf die Dank - 


barkeit meiner Mitbuͤrger vollkommen zu ſichern; ich 
folgte ihm mit friſchem Muth im Vertrauen auf meine 
Kraͤfte. Als Mitglied des Einquartirungs-Buͤreaus 
war ich von der Natural⸗Einquartirung befreit, da ich 
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meine ganze Zeit dieſem Geſchaͤft außer dem Hauſe 
widmen mußte. Konnte ich mich aber wohl von der all⸗ 
gemeinen Laſt losſagen, unter welcher, ohne Unterſchied 
auf Stand und Reichthum, auch der Niedrigſte und 
Duͤrftigſte ſeufzte? ich war nie einquartirungsfrei, 
nahm auch den franzoͤſiſchen Fluͤchtling gern auf und war 
verhaͤltnißmaͤßig fortwährend ſtark belegt. Gern über 
nahm ich freiwillig dieſe große Beſchwerde, die jeder 
von ſich abzuwenden ſuchte, beſonders bei der Retirade, 
denn es galt die Rettung ſchuldloſer Ungluͤcklicher und 
vollkommen belohnte mich der Dank ſo manches Geret⸗ 
teten. Ich hoffe, es wird mir nicht falſch gedeutet 
werden, wenn ich aus dieſer Epoche Einiges anführe,. 
das mich noch heute in der Ruͤckerinnerung begluͤckt. 

Der Engliſche Obriſt Willoughby war bei Wis 
tepsk gefangen und erregte meine Theilnahme durch 
die Mißhandlungen eines franzoͤſiſchen Gensd armen⸗Un⸗ 
teroffiziers, wovon ich Augenzeuge war. Von allem ent: 
bloͤßt, nahm ich ihn freundlich bei mir auf und verließ 
ihn nicht, als ſich bald darauf ein boͤsartiges Nerven⸗ 
fieber bei ihm einſtellte. Ich ſorgte fuͤr ihn, meine 
Frau pflegte ihn unermuͤdet und die raſtloſen Bemuͤ— 
hungen des Dr. Mother by ſtellten ihn voͤllig wieder 
her; er konnte geſtaͤrkt in fein Vaterland zuruͤckkehren, 
wo er ſich noch am beben befinden ſoll und hinterließ 
mir nachſtehendes Schreiben: 


„Indem ich Ihr Haus verlaſſe, nehme ich mir 
noch die Freiheit, Ihnen meinen herzlichen Dank 
fuͤr die guͤtige Aufnahme, welche mir waͤhrend 
meinem Aufenthalt in demſelben zu Theil wurde, 
zu verſichern and ich empfehle Sie ganz beſonders 
jedem ruſſiſchen oder engliſchen Offizier, welcher 
im Stande ſeyn moͤchte, Ihnen von Dienſten 
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ſeyn zu koͤnnen, und möge denn dieſer feine Ges 

faͤlligkeit als einen kleinen Erſatz betrachten, 

welche er Ihnen fuͤr die hoͤchſtguͤtige Auf⸗ 

nahme erwies, die Sie einem hoͤchſtbeduͤrftigen 

in der allgemeinen Sache leidenden Kriegsgefan⸗ 
genen erzeigten.“ N 

Koönigsberg, Ihr ergebenſter 
den 30. December 1812. N. G. Willou 8 h b 9. 


Ein gluͤcklicher Zufall ließ mich den Retter eines 
andern braven Mannes werden. Einſt fand ich des 
Nachts auf der Straße einen Huͤlfsbeduͤrftigen verlafs 
ſen, krank und elend liegen. Unbekannt mit ſeinem Na⸗ 
men und Stand, ließ ich ihn ſogleich in mein Haus 
bringen, welches er nach achtmonatlicher gaſtfreier Auf: 
nahme erſt wieder verließ. Gleichfalls durch die Semis 
hungen des durch Kenntniß und Menſchenliebe gleich 
ausgezeichneten Dr. Motherby, wurde er von einer 
gaͤnzlichen Lähmung geheilt. Dieſer vom nahen Tode Ge⸗ 
rettete, war der Lieutenant Meit fh, in Fuͤrſtlich Reus 
ßiſchen Dienſten, die erhaltene einzige Freude feiner wuͤr⸗ 
digen Mutter, die den Verluſt dreier in dieſem Feldzuge 
gebliebenen Soͤhne beweinte. Aus Dankgefuͤhl fuͤr die 
uneigennüßige bewirkte Rettung des Sohnes erhielt ich 
von der Mutter eine goldene Repetiruhr und meine 
Frau fuͤr ihre raſtloſe Pflege einiges Silberzeug zum 
Andenken. Doch mehr als der Werth dieſer Geſchenke 
erfreute mich der liebevolle Brief, der ſolche begleitete, 
worin ſich die reinſten Gefuͤhle einer durch die Rettung 
ihres Sohnes begluͤckten Mutter ausſprachen. Wer je 
die reine Freude gefuͤhlt hat, einen guten Menſchen vom 
Tode zu retten, wer ſich dieſe Freude nicht bloß durch 
die Benutzung eines guͤnſtigen Augenblicks, ſondern durch 
Opfer und Anſtrengungen in der Zeit eigener Gefahr 
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erworben und dadurch der Schöpfer des Glücks einer 
ganzen Familie geworden, der wird es mit mir fuͤhlen, 
wie ſehr mich der gluͤckliche Erfolg belohnt hat. Eben 
ſo verließ der Lieutenant Wetzell, vollkommen herge⸗ 
ſtellt und mit dem Nothwendigſten verſehen, mein Haus, 
um in den Schooß der Seinigen zuruͤckzukehren. Von 
ſeinem Vater, dem Oberbuͤrgermeiſter W. in Caſſel, er: 
hielt ich unter dem 2. Februar 1814 ein Dankſagungs⸗ 
ſchreiben, aus dem ich folgende Stelle mittheile: 


„Sie haben ſich zu einer Zeit um meinen Sohn 
verdient gemacht, da ich Ihnen ganz unbekannt 
war, mithin war Ihre menſchenfreundliche Herzens, 
guͤte die Triebfeder dieſer guten Handlung, wofür 
Ihnen die Vorſehung lohnen wolle. Sie loͤſten mei⸗ 
nen Sohn zuerſt mit Gelde aus, um ſich kleiden zu 
koͤnnen und nahmen ihn nachher in Ihr Haus vaͤter⸗ 
lich auf. Ich kann keine Worte finden, um Ihnen 
die dankbaren Gefuͤhle meines Herzens an den Tag 
zu legen. Wenn es mehr ſolcher menſchenfreundli⸗ 
chen Maͤnner gaͤbe, ſo wuͤrde die Welt gluͤcklicher 
ſeyn, als ſie iſt und kann ſich die Stadt gluͤcklich 
ſchaͤtzen, die Sie beſitzt, da Sie nach der Erzaͤh⸗ 
lung meines Sohnes ſoviel Gutes wirken zc. 


Man lege mir die Mittheilung dieſes ſchmeichelhaf- 
ten Lobes nicht übel aus, waren meine Kräfte zu ſchwach , 
um es ganz zu verdienen, ſo beruhigt mich doch mein 
ernſter Wille, der raſtlos nach dieſem Ziel ſtrebte. Daß 
ich mich vorzüglich der Söhne meines Vaterlandes ans 
nahm, war meinem Herzen eine doppelte Pflicht, da ich 
mit vielen Familien derſelben verwandt und befreundet 
war. Von den heimkehrenden jungen Leuten erhielten 
23 aus achtbaren Familien auf meine Verwendung Vor⸗ 
ſchuͤſſe von hieſigen Handlungshaͤuſern und 22 der aus⸗ 
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geftellten Reverſe wurden umgehend berichtigt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der eine Ruͤckſtaͤndige auf der Reiſe zur 
Heimath fein Grab gefunden und die Freude der Heim⸗ 
gekehrten nicht erlebt. — Aber leider! an dieſe fuͤr 
mich ſo angenehme Erinnerung, reih't ſich auch eine 
wehmuͤthige Empfindung und noch jetzt ſchmerzt mich 
der Verluſt meines Neffen, des weſtphaͤliſchen Garde: 
Lieutenants Schaͤfer. Er war der aͤlteſte von 12 Kin⸗ 
dern meiner innigſt geliebten Schweſter und ganz vor⸗ 
zuͤglich ihre freudige Hoffnung. Am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertage 1811 predigte er zum erſtenmale in Göttingen 
uͤber den Text: Gott iſt die Liebe! und am andern 
Tage traf ihn das Conſcriptions⸗Loos, das ihn ſogleich 
aus dem geliebten Vaterhauſe entfernte. Alle Gefah⸗ 
ren, Muͤhſeeligkeiten und Schlachten in Rußland waren 
von ihm gluͤcklich uͤberſtanden, in Moskau genoß er die 
Auszeichnung, mit den wenig uͤbrig gebliebenen Braven 
ſeines Regiments die Ehrenwache bei Napoleon im Kre— 
mel zu verſehen. Der Ruͤckzug war glücklich beendigt, 
und dem Anſchein nach geſund und ſtark trat er bei 
mir ein. Herzlich hieß ich ihn willkommen und freudig 
nahm ich den geliebten Schweſterſohn bei mir auf, war 
auch ſo gluͤcklich, ihn bald darauf durch die Gnade des 
Fuͤrſten von Wittgenſtein als Kriegsgefangenen frei 
zu machen, da ich mich fuͤr ihn verbuͤrgte, daß er nicht 
ferner gegen Rußland und deſſen Verbuͤndete fechten 
werde. Ich beeilte mich, meiner Schweſter die frohe 
Nachricht von der Rettung ihres Sohnes mitzutheilen, 
die freudetrunken dieſe frohe Kunde bei ihren Bekann⸗ 
ten verbreitet; die troſtloſen Mütter der Stadt benei⸗ 
den fie faſt um ein Gluͤck, das auch ihr nicht zu Theil 
wurde. Nur zu bald hatte ich Urſache zu bereuen bei 
meiner Schweſter Hoffnungen erregt zu haben, die un⸗ 
erfuͤllt blieben, die Folgen der uͤberſpannten Anſtren⸗ 
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gungen, der Entbehrungen und Leiden aller Art zeigten 
ſich nur zu bald und den 21jaͤhrigen Juͤngling warf 
ein boͤsartiges Nervenfieber auf's Krankenbette. Alle 
Hülfe war vergebens und weder die Sorgfalt des eds 
len Dr. Motherby, durch faſt bruͤderliche Theilnahme 
erzeugt, noch die muͤtterliche Pflege meiner Frau konn⸗ 
ten die Rettung dieſes guten Menſchen bewirken, er 
ſtarb, herzlich betrauert von jedem der ihn kannte, in 
kindlich fromm zu Gott gerichtetem Sinn, in ruhiger, 
begluͤckender Phantaſie, indem er ſeine erſte Predigt: 
Gott iſt die Liebe! faſt vollſtaͤndig herſagte und in die⸗ 
ſem beſeeligenden Gefuͤhl verſchied. Bald darauf mußte 
ich noch den Verluſt mehrerer edler Freunde und hoͤchſt 
achtbarer Mitbuͤrger betrauern. Mein hochgeachteter 
Landsmann und Freund, der Stadtrath und Buchdrucker 
Degen, ſtarb an der allgemein herrſchenden nervoͤſen 
Krankheit, viel zu fruͤh fuͤr die Seinigen, fuͤr ſeine Mit⸗ 
buͤrger und vorzüglich für die Armen, deren Verſorger 
und Troͤſter er war, mit liebevoller Anhaͤnglichkeit und 
bedeutenden Aufopferungen. An ſeinem Grabe ſprach 
ich einige Worte aus der Fuͤlle meines Herzens, die 
eben deshalb bei den Zuhörern, welche gleich mir dies 
ſen Verluſt ſchmerzhaft empfanden, Eindruck machten, 
weshalb ich, nur auf ihr Andringen, meine kurze Rede 
ihnen durch den Druck mittheilen mußte. Wenn das 
Herz ſpricht, bedarf es keiner Rednergaben, dies ſagte 
mir ein lieber Brief des verewigten Kriegsrath Scheff— 
ner, der zugleich feine Theilnahme für den Betrauer⸗ 
ten durch ein beigefuͤgtes Gedicht ausſprach. Gleich 
groß fuͤr mich und nicht minder wichtig fuͤr die Stadt 
war der Verluſt des Aſſeſſor Collin. Darf ich es 
ſeinen zahlloſen Freunden und Verehrern noch in die 
Erinnerung zuruͤckrufen, wie ausgezeichnet Er war durch 
ſeltene Herzensguͤte, durch vielfache gereifte Erfahrun⸗ 
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gen, durch die feinſte und kenntnißreiche Bildung? Sollte 
es wohl vergeſſen ſeyn, was feinen Bemühungen Koͤ⸗ 
nigsberg in dem verhaͤngnißvollen Jahr 1807 zu ver⸗ 
danken hatte, wie thaͤtig und wirkſam er in den Jah⸗ 
ren 1812 und 1813 das Wohl der Stadt gefoͤrdert 
hat? Gleich groß waren ſeine Verdienſte als Vorſte⸗ 
her der Stadtverordneten-Verſammlung, auf welcher 
Stelle, die er zuerſt bekleidete, ſein heller Verſtand, ſein 
richtiger Blick ſtets ausreichten, um das Beſte zu er⸗ 
greifen und durchzufuͤhren. Er war der Buͤrgerkrone 
werth und nie verlöfche fein Andenken bei der dankver⸗ 
pflichteten Nachwelt! 1 

Ihm war ein anderer achtungswerther Mann vor 
ausgegangen, den ich durch ſeine grenzenloſe Liebe fuͤr 
alles Gute wahrhaft hochſchaͤtzte, der Kaufmann Krauſe. 
Heilig war ihm König und Vaterland, mit maͤnnlicher 
Staͤrke und kraͤftigem Eifer umfaßte er beides, mit En⸗ 
thuſiasmus ergriff er die heilige Sache, leider wurde: 
ihm nicht der fife Lohn, das glückliche Ende des ruͤhm⸗ 
lichen Freiheitskampfs zu erleben. 

Von dieſen dankbaren Opfern, die ich meinen vers 
klaͤrten Freunden ſchuldig war, kehre ich zu den Zeitbe⸗ 
gebenheiten zuruͤck. 

Rußlands ſiegende Heere naͤherten ſich immer mehr 
und mehr unferer Stadt. Fuͤnfhundert ruſſiſche Kriegs; 
gefangene waren meiner beſondern Vorſorge anvertraut. 

Auf die Anweiſung des franzöfifhen Commandanten 
erhielt ich täglich die Bons zur Empfangnahme der Les 
bensmittel für fie. Wenige Tage vor dem Einruͤcken 
der Ruſſen wurde der mit der Oekonomie beauftragte 
Inſpector mit den Bons zuruͤckgewieſen, mit dem Be⸗ 
deuten: es waͤren keine ruſſiſchen Kriegsgefangenen mehr 
da. Dieſe Nachricht war mir ein Raͤthſel, da ich vom 
Gegentheil zu gewiß uͤberzeugt war. Ich begab mich 
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daher ſelbſt zu dem Kommandanten, Obriſt Bertrand, 
den ich ſchon fruͤher als einen edlen Mann kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hatte, da er auf meine und 
des Aſſeſſor Collin Verwendung einen jungen weft 
phaͤliſchen Soldaten aus der Nähe meiner Geburtsſtadt, 

den ich zufaͤllig in feinem Bureau antraf, begnadigte, 
da wegen Entweichung vom Heere, die Todesſtrafe uͤber 
ihn verhaͤngt war — erhielt aber auch von ihm die, 
ſelbe Antwort. Nun begriff ich den Sinn derſelben, 
man wollte von ihnen nichts wiſſen, um ſie nicht wei⸗ 
ter zu transportiren, konnte daher aber auch nicht mehr 
fuͤr ihre Verpflegung ſorgen. Die Gefangenen blieben 
alſo ihrem Schickſal und meiner Sorgfalt uͤberlaſſen. 
In dem Fort Friedrichsburg eingeſchloſſen, verabredete 
ich mit dem Feftungsöfonom Neumann ihre Verpfle⸗ 
gung und ſorgte fuͤr ihre Erhaltung und Rettung. Es 
gluͤckte mir und ich hatte die Freude bei dem Einmarſch 
der ruſſiſchen Truppen 19 Offiziere und 500 Gemeine 
als ranzionirt dem ſiegenden Heerfuͤhrer vorzuſtellen, 
welche ſogleich wieder den Dienſt antreten konnten. 
Mein geringes Verdienſt, das ich mir um Rußlands 
Heer dadurch erworben, wurde guͤtigſt anerkannt und 
erhielt ich aus dem Buͤreau des General Sievers die 
Mittheilung, daß meiner in den Berichten an Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt den Kaiſer ruͤhmlich gedacht werden ſollte. Ob 
dies geſchehen, ob es ohne allen Erfolg geweſen, was 
ſich bei den bekannten huldreichen Geſinnungen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt kaum erwarten laͤßt, iſt mir unbekannt geblieben, 
da ich mir hieraus kein ſolches Verdienſt machen konnte, 
um eine Auszeichnung zu erwarten. Ueberhaupt bin 
ich nicht ſo eitel, wie man mich oft irrig darzuſtel⸗ 
len bemüht war, ich fand jederzeit den hoͤchſten Lohn 
in mir ſelbſt, in dem beſeeligenden Bewußtſeyn das 
Gluͤck meiner Nebenmenſchen, das Wohl der Stadt 
ohne 
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ohne Nebenabſicht aus reinem Pflichtgefuͤhl befoͤrdert 
zu haben. 5 

Erfreuend waren mir nun die naͤchſten Begeben⸗ 
heiten; unſere Feinde, die es meiner Familie ſchon ſeit 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege waren, wo ſie meine ver⸗ 
grauten Großeltern bereits mißhandelten, waren abge— 
zogen, unter dem freundlichen Schutz unſerer Nachba⸗ 
ren konnten wir wieder aufleben und ung der heiter 
ſten Hoffnung hingeben. 

Mit Vergnügen eilte ich wieder zu meinen friedlis 
chen Geſchaͤften, die nur dadurch unterbrochen wurden, 
daß mir die Fortſchaffung der zahlreichen Kranken aus 
den Buͤrgerhaͤuſern und ihre Unterbringung in oͤffent⸗ 
liche Lokale übertragen wurde. Ein gefährlicher Auf⸗ 
frag, denn beinahe in jedem Kranken wuͤthete oder ent 
wickelte ſich das bösartige Nervenfieber, das einer Peſt 
gleich, die ganze Stadt zu verheeren drohte, wenn nicht 
die zweckmaͤßigſten Gegenmaaßregeln auf das. fchleus 
nigſte und ſorgfaͤltigſte ausgeführt wurden. Ich achtete 
nicht der mich umgebenden Gefahr, ordnete uͤberall 
ſelbſt das Erforderliche an, und in wenigen Tagen war 
das ſchreckliche Uebel in engere Grenzen gebannt. Ich 
geſtehe, daß der Gedanke, dadurch der Retter vielleicht 
von Tauſenden geworden zu ſeyn, mich lohnend erhob, 
und dankbar nahm ich das Anerkenntniß meiner ver⸗ 
dienſtlichen Thaͤtigkeit auf, das der verſtorbene Ober⸗ 
buͤrgermeiſter Heidemann mir ſchriftlich in folgenden 
Worten uͤberreichte: 

Herr Stadtrath Albrecht, welcher ſich ſtets 
ſo vorzuͤglich verdient um die ſtaͤdtiſche Verwal⸗ 
tung gemacht hat, hat auch bei dieſem Geſchaͤft 
nicht bloß meine Bitten vollſtaͤndig erfuͤllt, fons 
dern zugleich aufs Neue den Dank aller Mit: 

buͤrger erworben. Ich bringe denſelben hierdurch 
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dar, und bitte, daß Herr Stabtrath Albrecht 
in dieſem Geſchaͤft mit gleichem ruͤhmlichen Eifer 
fortfahren moͤge. 

Unterm 3. Februar 1813 erſchien bekanntlich der 
begeiſternde Aufruf des von ſeinem Volk angebeteten, 
hochverehrten Koͤnigs, der die Soͤhne des Vaterlandes 
aufrief, in die Reihen der Krieger zum Eintritt in die 
Jaͤgerabtheilungen. Wen ergriffen nicht damals die 
hochherzigen koͤniglichen Worte, mit inniger Freude über: 
nahm ich die mir aufgetragenen Magiſtratsgeſchaͤfte, die 
Anmeldungen der Freiwilligen aufzuzeichnen, wobei der 
rege Eifer der braven Juͤnglinge mich hoch erfreute. 
Doch gewahrte ich bald, daß bei vielen die Mittel 
nicht hinreichten; der hohen Beſtimmung zu folgen, zu 
der ſie berufen waren, da wurde es Pflicht fuͤr mich, 
als Bürger. und Magiſtrats⸗ Mitglied, helfend das 
ſchoͤne Werk zu fördern. Meine ſchwachen Kräfte wuͤr⸗ 
den nicht weit ausgereicht haben, doch durfte ich ja 
hoffen aus bewaͤhrter Erfahrung auf den patriotiſchen 
Sinn meiner achtbaren Mitbuͤrger, von denen ein gro⸗ 
ßer Theil mir ſchon wohlwollend entgegen kam. Durch 
bedeutende Unterſtuͤtzungen wurde ich bald in den Stand 
geſetzt, 19 wackere Juͤnglinge wohl ausgeruͤſtet und ſie 
ihrem Berufe entgegeneilen zu ſehen. Sie haben brav 
gekaͤmpft wie Preußen und ihren Wohlthaͤtern dadurch 
aufs herrlichſte gedankt, ich koͤnnte fie noch alle nament⸗ 
lich hier auffuͤhren, wenn es die jetzigen Verhaͤltniſſe 
ſo mancher von ihnen mir erlaubten. Aufgemuntert 
durch dieſen gluͤcklichen Erfolg, und die Huͤlfe der Ein⸗ 
zelnen recht wirkſam und allgemein zu machen, erwachte 
in mir der Gedanke zur Stiftung des erſten Ver⸗ 
eins von Frauen und Jungfrauen dieſer Stadt. Es 
iff bekannt, wie ſich ſpaͤterhin dieſe Vereine edler Frauen 
durch ganz Deutſchland verbreiteten, und wie ſegensvoll 
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ihre Werke geweſen find. Ich will es nicht beſtreiten, 
daß viele derſelben entſtanden ſind aus gleichen patrio⸗ 
tiſchen Gefuͤhlen, durch die wichtigen Ereigniſſe veran⸗ 
laßt, ohne von dem Daſeyn des hier ſchon vorhande— 
nen unterrichtet geweſen zu ſeyn; aber das Verdienſt 
darf ich mir nicht abſprechen laſſen, der erſte Gründer 
eines ſo achtbaren Vereins geweſen zu ſeyn, welches 
auch Saalfeld in feiner Geſchichte der Univerſal-Mo⸗ 
narchie, Theil I. Seite 558, als eine hiſtoriſche Thatſache 
anfuͤhrt. 

Den erſten Theilnehmer und Beförderer meiner 
Anſichten fand ich an den fuͤr alles Gute und Edle 
empfaͤnglichen Kaufmann Friedmann, worauf ſich ſo⸗ 
gleich auf unſer Anſuchen der Oberbuͤrgermeiſter Hei⸗ 
demann und die Stadtraͤthe Beckenſtein, Cruſe 
und Heubach anſchloſſen. Mein Plan, um die Kos 
ſten zur Ausruͤſtung der Freiwilligen aufzubringen, war, 
die hochherzigen Frauen und Jungfrauen aufzufordern, 
Handarbeiten zu verehren und ſolche oͤffentlich zu ver⸗ 
ſteigern. Die von uns unterm 4. April 1813 ausge⸗ 
gangene Aufforderung, wurde mit allgemeiner Theil⸗ 
nahme aufgenommen, und hatte den glaͤnzendſten Er⸗ 
folg. Schon auf den 4. Mai konnten wir die oͤffent⸗ 
liche Verſteigerung ankuͤndigen. An dieſem Tage ruͤckte 
das hier geſtiftete Oſtpreußiſche National-Cavallerie⸗ 
Regiment aus, um zur Armee zu ſtoßen. Wenige Tage 
vorher wurde der Wunſch ausgeſprochen, dieſem Regi⸗ 
ment beim Abzuge einen Beweis von Aufmerkſamkeit 
zu geben, und ich wurde erfucht, die Ausführung nach 
meiner Anſicht zu übernehmen. Die jungen Krieger 
waren bis Dubois ruh ausgeruͤckt, wo fie von einer 
großen Menge fie begleitender Freunde und Bekannten 
empfangen wurden. Ein dieſem feierlichen Augenblick 
entſprechendes, in 2000 Exemplaren abgedrucktes Ge⸗ 
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dicht, wurde im Regiment und an die Anweſenden ver⸗ 
theilt, und ſodann die Scheidenden mit einem angemeſ⸗ 
ſenen Fruͤhſtuͤck bewirthet, wozu die Koſten größten: 
theils durch Subſcription gedeckt waren. Noch einmal 
herrſchte Frohſinn und Herzlichkeit, bevor die bange 
Scheideſtunde die kuͤhnen Juͤnglinge von ihren Vaͤtern, 
Müttern, Geſchwiſtern und Freunden trennte. Ein 
banger Abſchiedskuß, ein biederer Haͤndedruck entlockte 
Thraͤnen faſt aus allen Augen, doch raſch ermuthigt 
ſchwang ſich die herrliche Reiterſchaar auf ihre Roſſe, 
dahin eilte ſie wo ſie berufen war, zum Kampf fuͤr 
das Heiligſte irdiſcher Gfter, für König und Vater⸗ 
land. So lange der wirbelnde Staub ihre rafchen 
Tritte bezeichnete, folgte ihnen unverwandten Blicks der 
Segen der Zuruͤckgebliebenen, 34 im wehmuͤthigen Ge 
fuͤhl heimzogen. 

Mich trieb, von dieſer Abſchiedsſcene tief ergrif⸗ 
fen, die Erwartung zuruͤck, ob das an dieſem Tage Des 
ſtimmte Werk gelingen wuͤrde. Im Boͤrſenſaale lagen 
die durch Reichthum, Geſchmack und Sorgfalt ausge⸗ 
zeichneten Kunſtwerke weiblichen Fleißes ausgebreitet, 
aber tiefe, wehmuͤthige Stille herrſchte, durch die Be⸗ 
gebenheit des letzten Augenblicks herbeigefuͤhrt, mir 
ſchien unter dieſen Umſtaͤnden der guͤnſtige Erfolg ſehr 
bedenklich. Aber wie angenehm wurde ich uͤberraſcht, 
als ſich der Saal mit Kaͤufern fuͤllte, denen man ſchon 
den Wetteifer anſah, womit ſie ſich beſtreben wuͤrden, 
durch hohe Preiſe die muͤhſamen Arbeiten und Anſtren⸗ 
gungen des ſchoͤnen patriotiſchen Geſchlechts ehrend zu 
lohnen. Der Verkauf begann, und derſelbe Eifer, der— 
ſelbe Andrang, ein Andenken von dieſer wichtigen Zeit 
und dem edlen Verein zu erhalten, erhielt ſich bis zum 
Schluß der Verſteigerung. Die wirklich vorzuͤglichen 
Arbeiten erhielten dadurch einen hohen Werth, ſo wur⸗ 
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den, um einige Beiſpiele amufuͤhren, ein Tabacksbeutel 
mit 150 fl., ein anderer mit 267 fl. und eine Geld⸗ 
boͤrſe mit 160 fl. bezahlt. Der reine Ertrag fuͤr die 
ſo bereitwillig und freundlich eingeſandten 340 Ge⸗ 
genftände, welche in drei Nachmittagsſtunden veräußert 
wurden, betrug 9105 fl. 28 Gr., welche der Rendant 
des Vereins, Stabtrath Heubach / vereinnahmte. Hier⸗ 
von wurden ſogleich 3000 fl. zur Bekleidung und Be⸗ 
waffnung der Freiwilligen beſtimmt, woruͤber das 
Koͤnigl. Gouvernement die Beſcheinigung ausgeſtattet 
hat. Die indeſſen vorgefallene Schlacht bei Gr. Goͤr⸗ 
ſchen erforderte oringend unſere Sorgfalt für die Bers 
wundeten, deshalb wurden 800 fl. fuͤr die Wehrmaͤn⸗ 
ner bei Danzig, 1200 fl. nach Berlin, 1000 fl. nach 
Leipzig und 1000 fl. nach Frankfurt a. M. geſandt, 
mithin verblieb nur nach Abzug der Koſten ein Beſtand 
von 1902 fl. 27 Gr., deſſen Verwendung in der wei⸗ 
teren Fortſetzung von der Wirkſamkeit des Vereins bei 
der Bekleidung der Kinder nachgewieſen werden wird. 
Die ſpecielle Verwendung der nach den entfernten 
Orten geſandten Unterſtuͤtzungsgelder wurde durch die 
Auszahlungs⸗Nachweiſungen beſcheinigt, in denen ich 
die Unterſchrift ſo mancher Bekannten auffand, die 
durch meine Huͤlfe in die Reihe der Freiwilligen getre⸗ 
ten waren. Waͤhrend dieſem waren die Vorarbeiten 
wegen der Bildung der Landwehr beendigt, und die 
Auslooſung der Landwehrpflichtigen erfolgte in den vers 
ſchiedenen Stadtkirchen, nach den Bezirken angeordnet. 
In jeder Kirche leitete ein Magiſtrats Mitglied dies 
Geſchaͤft, mir wurde die Loͤbenichtſche Kirche zugewie⸗ 
ſen, wo ich mit der Ausfuͤhrung zufrieden ſeyn konnte, 
da alles mit der groͤßten Ruhe und Ordnung, und 
ohne alle Stoͤrung endigte. Da aber eine Ergaͤnzung 
nothwendig wurde, weil unvorhergeſehener Abgang un⸗ 
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vermeidlich war, for mußte eine zweite Looſung ſtatt 
finden unter allen Landwehrpflichtigen Einwohnern, die 
ich in Gemeinſchaft einer Deputation achtbarer Stadt⸗ 
verordneten im Collegio Albertino vollzog. Die hierauf 
noͤthige Einwirkung des Magiſtrats auf das Forma: 
tionsgeſchaͤft des Königsberger Landwehrbatalllons, 
wurde einer beſonderen Commiſſion, unter dem Namen: 
ſtaͤdtiſche Landwehr⸗Commiſſion, übertragen. Dieſe bes 
ſtand aus Mitgliedern des Magiſtrats, unter denen ich 
mich befand, aus einem Polizeirathe, Stadtverordne⸗ 
ten und anderen angeſehenen achtbaren Buͤrgern. Ich 
muß uͤber das Verfahren und den Geſchaͤftsgang dieſer 
Commiſſion mich etwas weitlaͤuftiger auslaſſen, da über 
mich und andere Mitglieder derſelben, wegen eigenmaͤch⸗ 
tiger und geſetzwidriger Handlungen, einſeitige und ir⸗ 
rige Urtheile zu berichtigen ſind, und da man ſelbſt die 
Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit des verſtorbenen Hei⸗ 
dem ann in Zweifel gezogen hat, der doch in allem 
ſeinen Thun und Treiben, ganz beſonders aber in die⸗ 
ſer Angelegenheit, gerecht und vorwurfsfrei handelte. 
Die dringende Nothwendigkeit, die Landwehr zu geſtel⸗ 
len, war allen einleuchtend, vorzüglich dem patrioti⸗ 
ſchen H., der gern mit ausgezogen wäre zum ruͤhmli⸗ 
chen Kampf, auf der anderen Seite aber war es auch 
unſere beſondere Pflicht, dahin zu wirken, daß das 
Familiengluͤck fo wenig als möglich gefährdet oder wohl 
gar ganz zerſtoͤrt werde. Dies war auch die Abſicht, 
die den biedern H. leitete, und wonach er das Wohl 
und Weh jedes Einzelnen feſt im Auge haltend, ſeine 
Anordnungen ertheilte und das Ganze leitete. Es war 
die Anordnung getroffen, um die häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und koͤrperliche Beſchaffenheit eines jeden genau 
zu kennen, daß taͤglich 100 der durchs Loos zum Ein⸗ 

tritt in den Dienſt beſtimmten Landwehrpflichtigen ihre 
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etwanigen Befreiungsgruͤnde angeben mußten, die genau 
in Protocollen verzeichnet wurden. Dieſe Rezeſſe wur⸗ 
den unter die Mitglieder der Commiſſion zum Vortrage 
in den taͤglich dazu feſtgeſetzten Stunden vertheilt. 
Waren die angefuͤhrten Befreiungsgruͤnde unerheblich 
und nach den geſetzlichen Beſtimmungen unzuläffig , fo 
wurde die unbedingte Einziehung und mittelſt kurzem 
Vermerk auf der Verhandlung ſelbſt, feſtgeſtellt. Wal⸗ 
teten aber nur im mindeſten Zweifel ob, welche die naͤ⸗ 
here Pruͤfung nothwendig machten, ſo wurde ſolche, 
wenn es die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe betraf, zwei bis 
drei Stadtverordneten mit Zuziehung des Bezirksvorſte⸗ 
hers uͤbertragen; wurde aber koͤrperliches Unvermoͤgen 
vorgeſchuͤtzt, fo mußte dieſes eine von Aerzten zuſam⸗ 
mengeſetzte Commiſſion unterſuchen. Bei dieſer leitete 
ich die Gefchäfte, um die Geſtellung der durchs Loos 
zur Landwehr berufenen und ſich fuͤr untauglich ange⸗ 
gebenen zu veranlaſſen. Die techniſchen Mitglieder aber 
waren der damalige Stadtphhſikus Dr. Reuſch, Dr. 
Motherby, die Stadtwundaͤrzte Bernhardi, Brauns 
und Hahn. In dem erſten Falle wurde das Gutach⸗ 
ten der Commiſſion wiederum vorgetragen und war 
dem gemäß die Befreiung nothwendig oder die Einzies 
hung zulaͤßig, ſo wurde dieſer Beſchluß neben dem 
erſtatteten Gutachten auf dem Protocol verzeichnet. 
Der auf dieſe Art Befreite mußte ſodann nach Maaß⸗ 
gabe feiner Vermoͤgensumſtaͤnde baare Beiträge nach 
der Feſtſetzung der Landwehr-Commiſſion zur Landwehr⸗ 
aſſe einzahlen, woraus die Bekleidungs⸗ und Ausruͤ⸗ 
ſtungskoſten für das ganze Bataillon, neben den gez 
woͤhnlichen Beiträgen der Communen durch die Kriegs⸗ 
ſteuer beſtritten wurden. 
Die Unterſuchung der vorgegebenen koͤrperlichen 
Schwaͤchen und Uebel geſchah von den benannten Aerzten 
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in Gegenwart der für den Tag zur näheren Unterſu⸗ 
chung beſtellten und anweſenden Landwehrpflichtigen. 
Das Gutachten über jeden Einzelnen wurde niederges 
ſchrieben, von allen Mitgliedern der Pruͤfungs-Com⸗ 
miſſion unterzeichnet, und darauf der Landwehr-Com⸗ 
miſſion zur Entſcheidung uͤbergeben. Dort wurden dieſe 
Zeugniſſe beſonders vorgetragen und nach dem Befinden 
derſelben die Befreiung oder Einziehung veranlaßt. 
Nach dieſen getroffenen Maaßregeln war es wohl Nie 
manden moͤglich, ſo weit menſchliche Kraͤfte es verhin— 
dern können, ſich der erſten und heiligſten Pflicht uns 
erlaubterweiſe zu entziehen, und wohl in keiner Stadt 
des Preußiſchen Staats wird mit mehrerer Vorſicht 
und Unpartheilichkeit verfahren worden ſeyn, da nicht 
von einem Einzelnen, nicht durch oberflaͤchliche Bepruͤ⸗ 
fungen dieſe fuͤr das Ganze und jeder dabei Intereſſir⸗ 
ten ſo wichtige Angelegenheit behandelt und entſchieden 
werden konnte. Und doch ſind ſo viele liebloſe Ur— 
theile laut geworden, die man ſich zum Theil uͤber die 
vom Dienſt befreieten, zum Theil uͤber die leitende Be⸗ 
hoͤrde erlaubte. Wie viele dem aͤußeren Anſchein nach 
ſtarke und geſunde junge Leute, die durch die erhal— 
tene Befreiung ſich dem Verdacht zaghafter Pflichtver- 
letzung ausgeſetzt ſahen, Batten gern ihr ſchmerzhaf— 
tes unheilbares, nur dem verſchwiegenen Arzte offen⸗ 
bartes Uebel, vertauſcht gegen ruͤhmliche Wunden 
im Freiheitskampfe. Doch aus Schonung fuͤr dieſe 
darf ich hier nicht ſpecielle Faͤlle erläutern, um fo we⸗ 
niger, da die Kritik der lieblos und leichtſinnig Urthei⸗ 
lenden, mehr das Verfahren im Allgemeinen tadelte, 
weil es leichter iſt, in Gemeinſpruͤchen daruͤber vorlaut 
abzuſprechen, als wirkliche Thatſachen auszuheben und 
ſolche mit Gruͤnden zu widerlegen. Da hoͤhern Orts 
die Geſtellung von Stellvertretern fuͤr Landwehrpflichtige 
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nachgegeben war, fo hielt der Oberbuͤrgermeiſter Hei: 

de mann als Praͤſes der Landwehr Commiffion es dem 
Zweck entſprechend, auch hierbei amtlich mitzuwirken, 
denn es waren haͤufig die Faͤlle vorgekommen, daß ein 
Stellvertreter 4 bis 500 Rthlr. und freie Ausruͤſtung 
gefordert hatte, was offenbar die Lage derer, die ſich 
dazu genoͤthigt ſahen, ſehr benachtheiligen mußte. 
Wurde dagegen die Concurrenz derer, die Stellvertre⸗ 
ter ſuchten, und die ſich dazu bereitwillig fanden, in 
einen Punkt vereint, ſo war vorauszuſehen, daß uͤber⸗ 
fpannte Forderungen auf ihre angemeſſene Höhe würden 
heruntergebracht werden. Die Landwehr-Commiſſion 
vereint, erſuchte mich dieſem Geſchaͤft ausſchließend vor⸗ 
zuſtehen und meinen Mitbuͤrgern auch dadurch nuͤtzlich 
zu werden. Es wurde ſofort an das Koͤnigl. Polizei 
Praͤſidium und an die Bezivkoorficher eine Bekanntma⸗ 
chung dahin erlaſſen, daß ein Jeder, der zum freiwil⸗ 
ligen Entritt als Stellvertreter geneigt ſey, und wer 
eines ſolchen beduͤrfe, ſich an mich zu wenden habe. 
Das mir geſchenkte Zutrauen fuͤhrte bald von beiden 
Theilen Anſuchende zu mir und auf dieſe zweckmaͤßige 
Weiſe waren die Forderungen der Stellvertreter bald 
auf 100 zuletzt 50 Rthlr. heruntergegangen. Meine 
Mitwirkung hierbei war, die ſich gemeldeten Stellver⸗ 
treter mit den Landwehrpflichtigen uͤber die zu leiſtenden 
Entſchaͤdigungen zu einigen, und wenn ſolche bewerk⸗ 
ſtelliget und die Qualification der erſteren erwieſen war, 
wurde ein Vertrag durch einen Notarius zwiſchen den 
Partheien vollzogen. Oft gluͤckte es mir, dem arbeit⸗ 
ſamen redlichen Buͤrger, den das Loos getroffen, der 
ſeiner Verhaͤltniſſe wegen nicht befreit, aber auch ſeine 
Familie nicht fuͤglich verlaſſen konnte, auf meine Ver⸗ 
wendung Vorſchuͤſſe auszuwirken, um die Koſten eines 
Stellvertreters aufzubringen. Durch die Fortſetzung 
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feines Gewerbes wurde es ihm leicht, folche nach und 
nach abzuzahlen, er blieb der Erhalter der Seinigen, 
ſein ſtilles haͤusliches Gluͤck ungeſtoͤrt und jetzt dankt 
mir manche freundliche Begrüßung für meine rege Theils 
nahme und Huͤlfe. Gleichzeitig bildete ſich auf Anrathen 
des Hr. Heidemann, ein Verein patriotiſcher Maͤnner 
aus dem Handelsſtande und einiger anderer Perſonen, die 
ihrer buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe wegen unbedingt geſetzlich 
von dem Landwehrdienſt befreit waren. Dieſe edelſinnigen 
Maͤnner wollten aber die Exemtion fuͤr ſich nicht anneh⸗ 
men, um nicht dadurch fuͤr die uͤbrigen Einwohner die 
Verpflichtung auszudehnen. Sie hatten ſich daher da— 
hin vereinigt fuͤr diejenigen von ihnen, welche das Loos 
treffen wuͤrde, durch Geldbeitraͤge Stelloertreter anzuwer⸗ 
ben. Ich ſchloß mich dieſem Vereine an, im Fall auch 
mich das Loos treffen wuͤrde, einen Stellvertreter 
zu ſtellen, mich traf das Loos wirklich, indeſſen er⸗ 
theilte mir der Magiſtrat auf eigene Veranlaſſung, we⸗ 
gen meiner vielſeitigen Geſchaͤfte, das Unentbehrlichkeits⸗ 
Atteſt. Dieſer Verein beſtand aus 130 Perſonen; der 
Kaufmann Friedmann übernahm die Kaſſenverwal— 
tung, da jedes Mitglied beim Eintritt 30 Rthlr. ets 
legte, und mir, nicht als Stadtrath, ſondern als Theil— 
nehmer, wurde die Anſchaffung der Ausruͤſtungsſtuͤcke, 
die Leitung der Auszahlung der täglichen Loͤhnung, über: 
haupt alle aͤußeren Geſchaͤfte uͤbertragen. Von den 
Mitgliedern dieſes Vereins traf 29 andere das Loos 
und wurden dafuͤr geeignete Stellvertreter eingeſtellt. 
Die mehrſten von dieſen waren Leute aus den fruͤheren 
Preuß. Provinzen, die gern dieſe Gelegenheit ergriffen, 
fuͤr ihr urſpruͤngliches Vaterland zu ſtreiten, und Leute, 
die uͤber das Normaljahr weg waren. Alle haben ihre 
Pflicht treu erfuͤllt, viele fanden den Tod, einige kehr⸗ 
ten ausgezeichnet zuruͤck, fo dient noch jetzt einer von 
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ihnen mit dem eiſernen Kreuz geſchmuͤckt als Feldwebel 
bei der Garniſon in Pillau. Auf dieſe Art opferte der 
patriotiſche Verein 4000 Rthlr. und erhielt der Stadt 
29 Einwohner, die das Loos getroffen haben wuͤrde, 
wenn die Theilnehmer von ihrer geſetzlichen Befreiung 
Gebrauch gemacht haͤtten. Dieſe Angelegenheit wurde 
zwar ausſchließend von dem Verein, aber öffentlich und 
unter den Augen der St. Landwehr⸗Commiſſion betrie⸗ 
ben. Dieſe erhielt noch beim Geſchaͤftsſchluß von ihm 
150 Rthr. zur Anſchaffung von 3 Landwehr⸗Cavallerie⸗ 
Pferden, und mir wurde fuͤr die treue und gewiſſen⸗ 
hafte Ausfuͤhrung, außer der ehrenden Anerkennung mei⸗ 
ner Bemuͤhungen, noch ein Geſchenk von 200 Kepler. 
einmuͤthig bewilligt. 

Um das Koͤnigsberger Landwehr-Bataillon auf das 
vollſtaͤndigſte auszuruͤſten, wie es ſich denn wegen fei- 
ner guten Bekleidung vor allen uͤbrigen ausgezeichnet 
hat, wuͤnſchte H. daß demſelben noch 2 Feldſtuͤcke mit⸗ 
gegeben werden moͤgten. Der Guß derſelben durch den 
hieſ. Glockengießer Co pin u war bald vollendet, fo wie 
die übrige Arbeit, da fand ſich aber der Uebelſtand, daß 
das Kaliber nicht fuͤr die Preuß. Munition paßte, und 
der Zweck war verfehlt. Sie ſind jetzt durch die freund— 
liche Verwendung des Hrn. Geheimerath Horn und der 
achtbaren Stadtverordneten Verſammlung als Eigen⸗ 
thum der Stadt zum Gebrauch bei Feierlichkeiten der 
hieſigen achtbaren Schuͤtzengilde zur Aufbewahrung uͤber⸗ 
geben. Die Anſchaffungskoſten waren groͤßtentheils durch 
Subſcription zuſammengebracht, das Fehlende bewil⸗ 
ligten die Stadtverordneten aus oͤffentlichen Fonds. 

Hiermit nun war die Landwehrangelegenheit been⸗ 
digt; daß ich mich dabei unverdroſſen und thaͤtig bewie⸗ 
fen habe, rechne ich mir als kein beſonderes Verdieuſt 
au, weil es zu ſehr meinen Wünfchen entſprach, in 
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diefer wichtigen Zeit für die heilige Sache kraͤftig zu 
wirken und zu handeln. Auch hier lohnt mir das Be⸗ 
wußtſeyn erfuͤllter Pflicht, anerkannt von der hoͤheren 
Behoͤrde, der Gen. Landwehr-Commiſſion, die, wie es 
mir nicht unbekannt geblieben, in ihrem Schlußbericht 
meiner wohlwollend gedacht und mich zu der ehrenvol- 
len Auszeichnung in Vorſchlag gebracht hat, deren ſich 
die thaͤtigen Befoͤrderer dieſer hoͤchſt wichtigen Sache 
erfreut haben. 

Im Herbſt 1813 wurde die Anzahl der kranken 
und verwundeten Franzoſen in der Stadt ſehr bedeu— 


tend, fo daß die Lazarethe fie nicht mehr faffen forms. 


ten. Die erſte Unterbringung der zu Waſſer und zu 
Lande ankommenden, oft vom Schlachtfelde und noch 
nicht wieder friſch verbundenen Krieger, war mir uͤber⸗ 
tragen, bis Plaͤtze in den Lazarethen offen waren, ſo 
wie die Sammlung der aus den Lazarethen entlaſſenen 
Hergeſtellten. Ich habe in beider Beziehung geleiſtet, 
was in meinen menſchlichen Kraͤften moͤglich war, und 
kann die Vorſehung nicht genug preiſen, die mich bei 
den vielen ſchauderhaften Auftritten von Menſchenelend, 
ſo wunderbar erhalten hat. Ich ſcheute keine Gefahr, 
ſelbſt die Bitten meiner Frau und meiner Freunde konn⸗ 
ten mich nicht guräckhalten, muthig durchirrte ich die 
Labyrinthe des Elends, um für Verwundete und Ster— 
bende zu ſorgen, ja oft habe ich ſie mit eigener Hand 
gepflegt und gewartet, waͤhrend die zu ihrer Huͤlfe Be⸗ 
ſtimmten, neben mir ein Opfer ihres Berufs wurden. 
Wie vielen habe ich noch in der bittern Todesſtunde 
das Verſprechen gegeben, die Iheigen von ihrem trau: 
rigen Geſchick und Ende zu benachrichtigen, und treu, 
habe ich mein Verſprechen erfuͤllt, weil auch die Ge 
wißheit erlittenen Verluſtes manchem bekuͤmmerten Va⸗ 
ter- und Mutterherzen Beruhigung iff. Ich kannte 
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feine Furcht, im Vertrauen auf Gott, daß er mich in 
dieſem gefahrvollen ſchweren Beruf erhalten werde, 
lebte dabei ſehr maͤßig und vermied beſonders 
den Genuß hitziger Getraͤnke, an die ich mich übers 
haupt nie gewöhnt habe. In dieſer eingebildeten 2 
cherheit wurde ich oft erſchreckt und tief geruͤhrt 
durch den Verluſt rechtlicher und edler Maͤnner, mit 
denen ich in ihrer Pflichterfuͤllung zuſammentraf. So 
erſchuͤtterte mich der Tod des jungen Regierungs⸗Aſſeſ⸗ 
for Raabe, der als Koͤnigl. Regierungs⸗Commiſſarius 
nur wenige Tage mit mir die beſondere Aufſicht theilte, 
als er, ungeachtet aller angewandten Vorſichtsmittel, 
am Nervenfieber fein Leben in der Bluͤthenzeit ene 
digte. 0 
Aber unvergeßlich und denkwuͤrdig iſt mir der Tag 
durch ſeine traurigen Folgen, als ein neu eingerichtetes 
Lazareth auf dem Naßengarten mit Kranken aus den 
überfüllten anderen Depots belegt werden ſollte. Der 
Stadtphyſikus D. Renſch war mit der Auewaßt die⸗ 
ſer Kranken beauftragt, und mit gewiſſenhafter Treue 
unterzog er ſich nach genauer Unterfuchung an 
Ort und Stelle dieſem gefaͤhrlichen Geſchaͤft. Traͤ⸗ 
ger waren zur Fortſchaffung der Schwachen ange⸗ 
nommen, und ohngefaͤhr 300 Ungluͤckliche wurden in 
den Stunden von 8 Uhr Morgens bis 23 Uhr Nach⸗ 
mittags in die neue Heilanſtalt geſchafft, wo ihrer beſ— 
ſere Lagerſtellen, Pflege und aͤrztliche Huͤlfe erwartete. 
Doch leider ward dadurch der Krankheitsſtoff aufgeregt, 
der vielen der damit beſchaͤftigten, den Tod gab. So 
ſtarben durch dieſe Veranlaſſung der P. C. Kie ſewet⸗ 
ter, der Oekonomie-Inſpector und das ganze Wirth⸗ 
ſchafts⸗Perſonal. Aber auch den wegen ſeiner Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit fo allgemein geliebten Dr. Renſch 
nahm der Tod, den er bannen wollte, mit ſich, er en⸗ 


46 


digte einige Tage darauf am Nervenſieber, von allen 
die ihn kannten heiß beweint und noch lange betrauert. 
Im October 1813 wurde ich auf das eiligſte an 
einem Sonnabend fruͤh zu Heidemann gerufen. Ich 
fand ihn ſichtbar aufgeregt. „Sie muͤſſen mir einen 
Gefallen thun,“ war ſeine Anrede; „wenn ich kann, 
recht gern,“ war meine Antwort. „Ihre Hand und 
Verſchwiegenheit“ entgegnete er, „und nun hören Sie“: 
Man hat der ruſſ. Flotille (die von Danzig zur Ueber⸗ 
winterung ſich hierher begeben hatte) die ſich mitten in 
der Stadt an der gruͤnen Bruͤcke gelagert hat, erlaubt, 
ihre ſaͤmmtlichen Pulvervorraͤthe bei 1000 Ctr. an Bord 
zu behalten, und jetzt erſt uͤberzeugt man ſich von 
der Gefahr, die fuͤr die Stadt daraus entſtehen koͤnnte. 
Ich bin für die ſchleunige Wegſchaffung diefer Pulver⸗ 
vorraͤthe außerhalb der Stadt verantwortlich gemacht. 
Ich erſuche Sie daher, in meinem Namen zu handeln, 
Sie verpflichten mich und die ganze Stadt, durch ſchleu⸗ 
nige und gewiſſenhafte Ausführung und ſetzen allen 
Ihren bisherigen Bemuͤhungen um das Gemeinwohl 
die Krone auf. — Die Wichtigkeit dieſes Auftrages einſe⸗ 
hend, war ich ſogleich zur Ausfuͤhrung bereit, obgleich 
mir das Schwierige und Gefährliche deſſelben nicht ent; 
ging. Mit der ſchriftlichen Vollmacht des Hrn. Hei⸗ 
demann verſehen, um alles zur Wegſchaffung des Pul⸗ 
vers Erforderliche requiriren zu koͤnnen, eilte ich die 
Hand ans Werk zu legen. Zur Verpackung der Muni⸗ 
tion bedurfte ich Tonnen, die ich erſt Sonntag Mittag 
zuſammenbringen konnte, und durch die Bereitwillig— 
keit des ruſſ. Flotten ⸗Capitains, Baron von Alvo⸗ 
moff, konnte ſchon an dieſem Tage mit der Abfuhr des 
Pulvers der Anfang gemacht werden. Ununterbrochen 
wurde damit fortgefahren, da eine mir unerklaͤrbare 
Beaͤngſtigung, die mir ſonſt völlig fremd iſt, mich an⸗ 


trieb, dieſe mögliche Gefahr fo bald als möglich von 
der Stadt abzuwenden. Mit leichtem Herzen ſah ich 
Mittwoch Abends um 5 Uhr den letzten Centner Pulver 
in Sicherheit bringen; wie ſehr aber hatte ich Urſache 
mich meines unermuͤdeten Eifers zu erfreuen, als an 
dieſem Tage Abends gegen 9 Uhr ein Feuerlaͤrm mich 
aufſchreckte und ich die Mittelwange, in deren unmit⸗ 
telbaren Nähe die Fahrzeuge der Flotille gelagert wa⸗ 
ren, in vollen Flammen erblickte. Den der Feuersge⸗ 
fahr entgegeneilenden Hrn. Heidemann benachrich⸗ 
tigte ich ſogleich, daß ſich kein Pulver mehr auf der 
Flotte befaͤnde, welches zur Beruhigung des erregten 
Publikums ſogleich bekannt gemacht wurde. War ich 
hierbei zwar nur das Werkzeug um eine hoͤchſtnothwen⸗ 
dige Vorſichtsmaaßregel auszufuͤhren, ſo iſt es doch 
abermals ein Beweis, daß ich keine Gefahr ſcheute, 
wenn mein Amt mich rief, und daß ich durch meine 
Thaͤtigkeit, wodurch das zeitraubende Geſchaͤft ſo ſchnell 
ausgefuͤhrt wurde, meine Mitbuͤrger in dem Augenblick 
des ausgebrochenen Ungluͤcks von der peinigenden Furcht 
einer verheerenden Exploſion befreite, auf einen Dank 
dafuͤr konnte ich um ſo weniger rechnen, da es nur 
Wenigen bekannt wurde, was ich dabei geleiſtet hatte. 
— Die bei mir erwachte Idee, die Weihnachtsfreuden 
auch den Kindern der entfernten Vaterlandsvertheidiger 
zu bereiten und fuͤr dieſe Verlaſſenen zu ſorgen, fand 
Eingang und Beifall bei dem oben erwaͤhnten achtbaren 
Verein der Kaufleute. Der gute H. mit ſeinem kind⸗ 
lichen Sinn, förderte meine Vorſchlaͤge ſogleich mit herz 
licher Theilnahme und erfreute ſich ſchon im Geiſt uͤber 
die Schaaren der Kinder, welche an der Hand ihrer 
Mütter mit jubel der Freude die ihnen als Geſchenk 
beſtimmten Kleidungsſtuͤcke empfangen würden. Doch 
der Verehrte, der ſich ſo gern mit den Kindern freute, 
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ſollte dies Feſt nicht erleben, auch ihn, den kraftvollen 
jugendlichen Mann, warf das boͤsartige Nervenfieber 
aufs Krankenlager, und nach wenigen Tagen am 
15. November 1813 fuͤhrte ihn der Engel des Todes 
in die ſtillen Wohnungen des Friedens. Tief betruͤbt 
durch dieſen fuͤr mich großen Verluſt, erfuͤllte ich mit 
herzlicher Wehmuth meine letzte Pflicht gegen ihn und 
ſorgte, daß die ſterbliche Hülle des Erblaßten, unter: 
ſtuͤtzt durch die zarte Theilnahme des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten, auf eine ehrenvolle Weiſe der 
Erde zuruͤckgewieſen wurde. Schlummere ſanft, du 
aͤchter deutſcher Mann, du lebſt fort in deinen guten 
Werken, dein Andenken wird in den Herzen guter Men⸗ 
ſchen nicht ſobald erloͤſchen. 

Das wohlthaͤtige Unternehmen, das ich beabſich⸗ 
tigte, wurde durch dieſen Trauerfall nicht aufgehalten, 
denn der damalige Buͤrgermeiſter Horn uͤbernahm gern 
auf unſer Anſuchen das Vorſteheramt dieſes Vereins, 
und unterſtuͤtzte mit gleich reger Theilnahme unſer Vor⸗ 
haben. Zutrauungsvoll wandten wir uns in einem oͤf⸗ 
fentlichen Aufruf an die erprobte Wohlthaͤtigkeit der 
edlen Frauen und Jungfrauen unſerer Stadt, und wie 
wir es erwarteten, mit dem guͤnſtigſten Erfolg. Von 
allen Seiten erhielten wir freundliche Gaben an Hem⸗ 
den, Leinwand, Struͤmpfen und Geld, und herrlich ges 
dieh das, wegen ſeiner ausgedehnten Muͤhwaltung nicht 
gekannte Werk, welches ich ohne die ausdauernde Unter: 
ſtuͤtzung des Hrn. Friedmann nicht hatte ausführen 
koͤnnen, und wofuͤr ihm daher, da ihm kein anderer 
Lohn geworden if, ihm und feiner Familie dieſes عاذ‎ 
fentliche dankbare Anerkenntniß gebührt und lohnen 
mag. Eine ehrenwerthe Erwaͤhnung als ausgezeichnete 
Unterſtuͤtzer unſerer Wuͤnſche, verdient auch das 100 
liche Schuhmachergewerk, das uns, durch die Mitwir⸗ 

: fung 


— 


kung des damaligen Aeltermann Loewrich, mit einer 
bedeutenden Anzahl von Stiefeln und Schuhen unter⸗ 
ſtuͤtzte; nicht weniger wurden wir dem loͤblichen Schnei⸗ 
dergewerk verpflichtet, das, auf die Verwendung des 
damaligen bereits verſtorbenen Aeltermann Suppli, 
die geſammten Kleidungsſtuͤcke unentgeldlich anfertigte. 
Kein Kind eines Kriegers in der hieſigen Stadt blieb 
vergeſſen, wir konnten ſogar einen Theil der Gaben in 
die Provinz verwenden. Wir wurden fo reichlich uns 
terſtuͤtzt, daß 216 Knaben, jeder eine blautuchene 
Jacke, lange Hoſen und Muͤtze mit dem Aufſchlage 
des Regiments, bei dem der Vater diente, nebſt zwei 
Paar Struͤmpfen, zwei Hemden und ein Paar Schuhe 
oder Stiefeln erhielt. Die Maͤdchen, 218 an der Zahl, 
wurden mit einem blautuchenen Ueber rock, einem Hals⸗ 
tuch, zwei Paar Strümpfen, zwei Hemden und ein 
Paar Schuhen beſchenkt. Außer dieſem wurde noch 
eine bedeutende Anzahl Kattune und andere Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, und an 29 Kinder hoͤhern Ranges ganz beſon⸗ 
ders dazu verehrte Geſchenke an Kleider und Pelzmaͤn⸗ 
tel und 642 Paar Struͤmpfe und eben ſo viel Hemden 
an die kleinen Kinder vertheilt. Einige Tage vor dem 
Feſte wurden die Kleidungsſtuͤcke vertheilt, am Weih⸗ 
nachtsvorabend verſammelten ſich ſaͤmmtliche Kinder 
auf dem kneiphoͤfſchen Rathhauſe, und wurden von 
hier paarweiſe nach dem altſtaͤdtſchen Junkerhofe ge⸗ 
fuͤhrt. Dieſes ſchoͤne Lokal war beſonders ausge⸗ 
ſchmuͤckt; auf einem Altar ſtand die Buͤſte des verehr⸗ 
ten Monarchen, da gewiß in ſeinem edlen Sinn dies 
Seff angeordnet war. Ein Geſang mit Muſtik beglei⸗ 
tet eröffnete die Feier, dann ſprach ich, vor einer gläns 
zenden und zahlreichen Verſammlung, Worte der herz⸗ 
lichſten Liebe an die Kinder, worauf der Schlußgeſang 
erfolgte. Nun wurde zur Erhoͤhung der kindlichen 
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Freude Wein und Gebackenes unter die Jugend ver 
theilt, die ſich in dem hellerleuchteten Saal noch ei— 

nige Stunden in anſtaͤndiger Heiterkeit und Frohſinn 
herumtummelte. Noch lange wird mir und den uͤbri⸗ 
gen Mitgliedern des Vereins das ſchoͤne Bild der un⸗ 
geheuchelten Freude ſchuldloſer Kinder, das uns dieſer 
Abend aufſtellte, vorſchweben, wie lohnend waren uns 
die Thraͤnen des Danks der anweſenden, von ihren ge 
liebten Gatten getrennten Mütter, deren wehmuͤthiges 
Herz ſich hier mancher Sorge befreit, der reinen Freude 
hingeben konnte. Lange, wenn wir nicht mehr ſind, 
werden ſich viele dieſer Kinder, auf deren jugendliches 
Gemüth diefe anſpruchsloſe Feſtlichkeit tief einwirkte, ſich 
dieſes heitern Abends erinnern und meiner und meiner 
Gehuͤlfen mit Liebe gedenken, wovon mir ſchon in der 
jüngften Periode meines Lebens ruͤhrende dankbare Be⸗ 
weiſe geworden ſind. Zweckmaͤßiger war wohl ſo leicht 
keine Wohlthat, als dieſe fo) freigebig unterſtuͤtzte, denn 
nicht nur manchem druͤckenden Beduͤrfniß war fuͤr den 
Augenblick abgeholfen ſondern auch die Folgen wirk⸗ 
ten wohlthaͤtig, da nun 4 bis 500 Kinder nicht weiter 
aus Mangel an Kleidungsſtuͤcken die Schule verſaͤumen 
durften, wer kann aber das Uebel berechnen, das aus 
verſaͤumter Ausbildung der Jugend zu befuͤrchten iſt. 
Im Laufe dieſes Winters beſchaͤftigte mich als Magi⸗ 
ſtrats⸗Commiſſarius die ſeit einigen Jahren unterbro⸗ 
chen geweſene Canton-Neviſions-Commiſſion, die von 
Seiten der Militärs Behörden, Anfangs von dem hoch⸗ 
verehrten Obriſt von Nolting, demnaͤchſt aber von 
dem verſtorbenen Obriſt v. H. geleitet wurde. Daß 
ich bei dieſem Geſchaͤft mit Thaͤtigkeit, Sach- und Per: 
ſonal⸗Kenntniß meine Pflichten treu erfüllte, das bez’ 
zeugten mir die verehrten Mitarbeiter, das bekundete 
die Anerkennung des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
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neten⸗Verſammlung, die mir dafuͤr eine Belohnung 
von 300 Rthlr. anwieſen. Selbſt die hoͤchſten Staats⸗ 
behoͤrden begluͤckten mich mit ihrem Vertrauen, fo 
wurde mir von dem Landhofmeiſter von Auerswald 
Excellenz die Leitung der Geſchaͤfte der ſechſten Revier⸗ 
Commiſſion fuͤr die Vermoͤgens- und Einkommen⸗ 
Steuer nach dem Abgang des Licentrath Brahl er⸗ 
theilt, ein wichtiges Geſchaͤft, womit die achtbarſten 
Männer der Stadt beauftragt waren. Nach der Auf: 
loͤſung derſelben — ich ا‎ ehrenvolle Ent: 
laſſung e. 

Jetzt war ach ber Zeitpunkt engeren; da ich 
und der Kaufmann Boehm als unbeſoldete Stadt— 
raͤthe nach ſechsjaͤhriger Dienſtzeit aus dem Magiſtrats⸗ 
Collegio ſcheiden ſollten. Der dirigirende Oberbuͤrger⸗ 
meiſter Horn verſicherte uns aber in den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdruͤcken, wie gern er uns noch als Mit⸗ 
arbeiter beibehalten moͤgte, und da er dieſen Wunſch 
auch gegen die achtbare Stadtverordneten-Verſammlung 
laut werden ließ, ſo erneuerte dieſe faſt einſtimmig bei 
eigener Zufriedenheit mit unſerer bisherigen Amtsfuͤh⸗ 
rung unſere Wahl. Um dieſem achtungsvollen Ver⸗ 
trauen des von uns ſo ſehr verehrten vorgeſetzten Ober— 
buͤrgermeiſters und der achtbaren Stadtverordneten zu 
entſprechen, verblieben wir in unſerm aͤmtlichen Ver⸗ 
haͤltniüß. Bei mir war es ohnedem meinen Wuͤnſchen 
entſprechend, da das Geſchaͤftsleben mir Beduͤrfniß ge⸗ 
worden war, und ich hoffen durfte, endlich bei der 
Stadt in ein beſtimmtes Dienſtverhaͤltniß zu treten, das 
mir auch ein Einkommen gewaͤhren wurde, wozu mir 
ſchon ſeit Jahren die Ausſichten eroͤffnet waren. 

Im Jahre 1814 war der Held von Dennewitz mit 
Lorbeeren umkraͤnzt, in unſere Mauern zuruͤckgekehrt, 
und ſein edles, menſchenfreundliches Herz, blutete bei 
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der unglücklichen Lage, in der ſich fo viele erblindete 
Vaterlandsvertheidiger befanden. Mit milder wohl⸗ 
thuender Hand wehrte er kraͤftig der Noth des Augen⸗ 
blicks, er wollte aber mehr fuͤr ſie wirken, ein dauern⸗ 
des ſorgenfreies Auskommen, verbunden mit der Ver⸗ 
beſſerung und Milderung ihres phyſiſchen Zuſtandes, 
das war die freundliche Idee des hochgefeierten Hel⸗ 
den. Durch ihn wurde der Plan zur Errichtung eines 
Blindeninſtituts entworfen, und alles aufgeboten, die 
nöthigen Fonds zu erhalten. Es if hier nicht der Ort, 
uͤber das Gedeihen und den jetzigen bluͤhenden Zuſtand 
dieſer Anſtalt etwas zu ſagen, da ſolches aus den oͤf⸗ 
fentlichen Anzeigen bekannt iſt, ſie wird noch laͤnger 
beſtehen als ein beredter Beweis, wie achtungswerth 
der tapfere Feldherr auch als Menſch war, deſſen be 
ruͤhmter Name ſchaͤtzend und ehrend der Anſtalt ver⸗ 
liehen iſt. Mitzuwirken bei dem ſchoͤnen Werke war 
bei mir Vorſatz und Ausfuͤhrung. An wen durfte ich 
mich wohl vertrauungsvoller wenden, als an den mehr⸗ 
gedachten Verein, der noch nie zurückgeblieben war, 
wenn es darauf ankam, Menſchengluͤck zu befoͤrdern. 
Beſonders unterſtuͤtzte mich der durch ſeinen Eifer fuͤr 
jedes Edle und Gute allgemein geſchaͤtzte Kaufmann 
Haͤbler, und mit dieſem unterzog ich mich, da der 
Oberbuͤrgermeiſter H. unſerm Vorſchlag ungetheilten 
Beifall ſchenkte, der Ausfuͤhrung. 

In einer öffentlichen Bitte ſprachen wir abermals 
die Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit unſerer gefuͤhlvollen und 
hochherzigen Frauen an, und bald erhielten wir eine 
Menge geſchmackvoller Arbeiten, die wir in 15000 Loo⸗ 
ſen vertheilen konnten. Gegen ein Eintrittgeld lagen 
die ſchoͤnen Handarbeiten mehrere Tage in dem kneip— 
hoͤfſchen Junkerſaal zum Anſchauen ausgeſtellt, und von 
den Looſen waren 12210 abgeſetzt. Der reine Gewinn 
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diefer Einnahme und der Ertrag aus dem Verkauf, 
der dem Verein verbliebenen Sachen, belief ſich auf 
16487 fl. 25 Gr., 3 Pf., welche ſogleich zinsbar aus⸗ 
gethan wurden. Dabei unterließ der Verein nicht un⸗ 
mittelbar die Blinden zu erfreuen, ſo wurden am 3. Au⸗ 
guſt 1815, als am hohen Geburtstage unſeres verehr⸗ 
ten Monarchen, die ſich hier aufhaltenden 25 erblin⸗ 
deten Krieger mit 150 fl. beſchenkt, und auf die Ver⸗ 
anſtaltung des Hrn. Haͤbler, mit einem warmen Fruͤh⸗ 
ſtuͤck und jeder mit einer Bouteille Wein bewirthet. 
Am Jahrestage der Schlacht bei Leipzig erhielten dieſe 
Erblindeten und andere Invaliden, 42 an der Zahl, 
wiederum ein Geldgeſchenk von 210 fl. und ein frohes 
Mahl. Von den vorzuͤglich huͤlfsbeduͤrftigen Soldaten⸗ 
Wittwen, erhielten 31 jede 2 fl., und 39 Waiſen jede 
1 fl. Außerdem wurden die 42 Krieger, vorzuͤglich 
durch die Unterſtuͤtzung des patriotiſchen Tuchfabrikan⸗ 
ten, Vorſtehers Lubbe, mit 1 tuchenen Mantel, 1 Weſte, 2 
1 Paar Beinkleider, 1 Mütze, 1 Paar Stißmpfen und | 
2 Hemden jeder bekleidet. ١ 
Um den ſtaͤdtiſchen Haushalt zu vereinfachen, wurde 
vom Magiſtrat mit Zuziehung der Stadtverordneten⸗ 1 
Verſammlung, eine Communalſteuer beſchloſſen in die 1 
Stelle der mehrfachen unter verſchiedenen Namen ers 
hobenen Steuern, fo daß kuͤnftig für die gewöhnlichen - 
Stadtbeduͤrfniſſe nur dieſe einzige Steuer ſtatt finden 
ſollte, außer der Kriegsſteuer, welche noch fo lange 
beibehalten wurde, bis die außerordentlichen Kriegslei⸗ 
ſtungen berichtigt ſeyn wuͤrden. Die Communalſteuer 
war aus einer Grund- und Gewerbeſteuer zuſammen⸗ 
geſetzt die erſtere wurde nach feſtſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen von dem Werth der Grundſtuͤcke erhoben, letztere 
aber durch Abſchaͤtzung feſtgeſtellt. Eine Commiſſion 
aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 


neten aus der gewerbetreibenden Claffe, war mit Zu⸗ 
ziehung der Gewerksaͤlterleute mit dieſem Geſchaͤft 
beauftragt. Kaum darf es wohl noch erwaͤhnt werden, 
daß dieſe Geſchaͤftsparthie ſehr ſchwierig, weitlaͤuftig und 
wenig lohnend war, indem man wohl ſelten einen 
Steuerpflichtigen zufrieden ſtellen konnte. Mir war die 
Leitung dieſer Commiſſion anvertraut, die jährlich 6 bis 
8 Wochen taͤglich und ausſchließend damit beſchaͤftigt 
war, und ich habe bis zu meinem Austritt 6 Jahre 
hindurch dieſer muͤhevollen Arbeit vorgeſtanden. Ich 
habe dabei alles gethan, was meine Kräfte leiſten fonn: 
ten, und die ſtrengſte Unpartheilichkeit, die ſtrengſte 
Gewiſſenhaftigkeit beobachtet. Mit freudiger Ueberzeu⸗ 
gung darf ich noch jetzt die Mitglieder dieſer Commiſ— 
ſion, die waͤhrend meiner Dienſtzeit ſo oft dabei wech⸗ 
ſelten, dreiſt auffordern und ſie dringend bitten, irgend 
einen Fall anzuzeigen, daß ich auch nur mit einem 
Wort mich vom Wege der ſtrengſten Rechtlichkeit ent⸗ 
fernt haͤtteß Ich hoffe, daß bei ihnen auch nicht ein 
Verdacht rege geworden iſt, und ſollten liebloſe Ur⸗ 
theile deshalb laut geworden ſeyn, ſo trete noch dreiſt 
hervor, wer mich eines Unrechts anklagen will, ich darf 
das Licht nicht ſcheuen und werde jeden Scheingrund 
vollſtaͤndig zu widerlegen wiſſen. In gleicher Art habe 
ich die 6 Jahre hindurch in der ſtaͤdtſchen Finanz-De⸗ 
putation gearbeitet, bei der die Beſchwerden der Steuer— 
pflichtigen vorgetragen, beurtheilt und entſchieden wer⸗ 
den und die Mitglieder derſelben werden mir ein glei— 
ches vortheilhaftes Zeugniß nicht verſagen. 

Die letzten Momente meines öffentlichen Wirkens 
wurden noch durch erfreuliche Ereigniſſe erheitert. Das 
Ungluͤck unſerer Nachbaren, der Einwohner der Ma⸗ 
rienburgſchen Niederung, durch Ueberſchwemmung ver⸗ 
anlaßt, forderte jeden Menſchenfreund zur thaͤtigen 
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Beihülfe auf. Der von mir verfaßte Aufruf an RD 
nigsbergs Einwohner blieb nicht fruchtlos, und mehr 
als 5000 fl. wurden den Herren Deetz und Haͤbler, 
zur Milderung der dortigen Noth, uͤbergeben. 

Der alte 70 jaͤhrige Hübner, der huͤlflos in eis 
nem Haͤuschen bei dem Dorfe Dorfe Gollau wohnte, 
hatte dem Vaterlande 6 Söhne gegeben, die alle ent 
fernt von ihm in ehrenvollem Kampfe geblutet. Da⸗ 
durch ſeiner Stuͤtzen beraubt, war er dem Mangel 
Preis gegeben, der ihn in feinem Alter tief nieder- 
druͤckte. e nur der wahren gefuͤhlvollen Schil⸗ 
derung von der traurigen Lage dieſes ehrwuͤrdigen Grei— 
ſes in dem Zirkel meiner Bekannten, ſo war ihm ſchon 
geholfen, und ſorgenfrei in angemeſſener Pflege beſchloß 
er 1818 ſein Leben. i 
um die Theilnahme an der Jubelfeier der ſo fol— 
gereichen Reformation auch von Seiten des Magiſtrats 
zu bezeugen, beſchloß derſelbe die Zinſen des Stolz— 
ſchen Legats ihrer Beſtimmung gemaͤß zur Bekleidung 
armer Schulkinder zu verwenden. Mir wurde wieder 
das Vergnuͤgen zu Theil, die Ausfuͤhrung zu beſorgen. 
Den zu dieſem Zweck beſtimmten Fonds konnte ich 
durch ein Geſchenk des ehemaligen Oberbuͤrgermeiſter 
Deetz, der feine Vaterſtadt mit Berlin vertauſchte und 
mir bei feiner Abreiſe 100 Rthlr. zu irgend einem wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck uͤbergab, und durch ein anſehnliches 
Geſchenk des Kaufmann Haͤbler vermehren. Dabei 
unterſtuͤtzten mich mehrere achtbare Frauen und Jung⸗ 
frauen durch reichliche Gaben an Hemden und Struͤm⸗ 
pfen. Wie dieſe Wohlthaten an die frohe Jugend vers 
theilt und für fie zu einer Feſtlichkeit erhoben worden, 
iſt in der Geſchichte der dritten Jubelfeier des Refor⸗ 
mationsfeſtes vom Dr. Struwe beſchrieben. 

Die Feuersbrunſt am 4. Januar 1818 auf der 


Laak hatte den Wohlſtand vieler achtbarer und fleißi⸗ 
ger Hausvaͤter zerſtoͤrt. Um dieſen aufzuhelfen, veran- 
ſtaltete ich mit dem Kaufmann Haͤbler, Geheimerath 
Wolff und Stadtrath Anderſch eine Subſcription, 
die fo reichliche Theilnahme fand, daß nach der oͤffent⸗ 
lich abgelegten Rechnung die Summe von nahe 6000 fl. 
der Beſtimmung gemaͤß, an die Verungluͤckten vertheilt 
werden konnte. 

Am 18. Februar 1818 wurde das Graf Buͤlo w 
von Dennewitzſche Blinden-Inſtitut eröffnet, und 
ich durch den Hrn. Oberbuͤrgermeiſter 2 als Magi⸗ 

ſtrats⸗Commiſſarius zum Vorſteheramt mitberufen. Ent⸗ 
ſprach gleich die beliebte und getroffene Einrichtung 
des Inſtituts als Beſchaͤftigungs-Anſtalt, denen vom 
Stifter entworfenen Planen nicht, eben ſo wenig wie 
meinen Anſichten, die es bezweckten, den Ungluͤcklichen 
nach Maaßgabe der Fonds hier ein heiteres Aſyl auf 
ihre Lebenszeit zu bereiten, um im [traulichen Umgange 
mit gleichen Ungluͤcksgefaͤhrten ſich ihr Schickſal zu er⸗ 
leichtern, — fuͤgte ich mich doch gern in die getroffene 
Anordnung, und habe mich bemuͤht, zur Vollendung 
dieſes Inſtituts mitzuwirken, wie es die Mitglieder des 
Vorſteheramts anerkannt haben. 4 

Dien glaͤnzendſten Beweis, wie bereitwillig Könige: 
bergê Bewohner fremder Noth abzuhelfen ſuchen, gas 
ben ſie Creuzburgs Buͤrgern, die faſt alle durch die ver⸗ 
heerende Feuersbrunſt ihr Eigenthum verloren hatten. 
Ich unterzog mich, durch den Beiſtand des Geheime— 
rath Wolff, Kaufmann Haͤbler und Schwanfel— 
der unterſtuͤtzt, der Einſammlung von Gaben, und 
wurde auf dieſem Wege, die ſo bedeutende Summe 
von 21588 fl. und eine vollſtaͤndige Bekleidung fuͤr 
ſaͤmmtliche abgebrannte Einwohner zuſammengebracht 
und an Ort und Stelle vertheilt, wofuͤr uns das Eh⸗ 


57 


renbuͤrgerrecht vom dortigen Magiſtrat als eine dank⸗ 
bare Anerkennung unſerer Bemuͤhungen ertheilt wurde. 

Noch muß ich des herrlichen Tages gedenken, an 
welchem die Prinzeſſin Charlotte, das liebliche Bild 
Ihrer unſterblichen Mutter, Ihrer hohen Beſtimmung 
folgend, von jubelnder Freude begruͤßt, in unſere Stadt 
einzog. Die Bewohner des Naſſergartens wuͤnſchten 
die erhabene Koͤnigstochter zuerſt in laͤndlicher Sitte zu 
empfangen. Die an dem Thore dieſer biederen Vor⸗ 
ſtaͤdter verſammelte Jugend empfing die freudig Erwar⸗ 
tete, und zberreichten die von mir verfaßten Bewill⸗— 
kommnungsworte, die mit der angebornen Herzensguͤte 


der edlen Fuͤrſtin huldreich aufgenommen wurden. 


Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Prinzeſſin Charlotte 
von Preußen bei Hoͤchſtdero. Durchreiſe nach 
St. Petersburg von den Bewohnern der Vorſtadt 
(Naſſergarten) in tiefſter Unterthaͤnigkeit uͤber⸗ 
reicht. 
Königsberg, den 18. Juni 1618. 
Durchlauchtigſte Prinzeſſin, 

Verzeihe es, Fürftin, wenn Dich die hier ver 
ſammelten Greiſe, Kinder, Juͤnglinge und Jungfrauen, 
nach laͤndlicher Sitte, mit traulichem Du anreden, 
und ehe Du durch die grünen Pforten in die alte Kö: 
nigsſtadt einziehſt, Dir zuerſt ihre frommen Wuͤnſche 
für Dein dauerndes Wohl, in ungekuͤnſtelter Sprache 
des Herzens darbringen. Immer geſegnet wird er uns 
ſeyn, der feſtlich ſchoͤne Tag, an dem uns das hohe 
Gluͤck zu Theil ward, Dich, Koͤnigliche Braut, 
auf unſern Fluren zu begrüßen! Ihr hoffnungsvolles 
Gruͤn und ihre bunten Blumen ſind uns treue Bilder 
Deiner kuͤnftigen Tage. 


Dein Andenken lebt ewig fort in unſern Herzen, 
und nie wird dieſe feſtliche Stunde unſerm Gedaͤcht⸗ 
niſſe entſchwinden. Wenn gleich von uns entfernt, 
bleibt Dir dennoch unſere Liebe, folgen Dir dennoch 
unſere Wuͤnſche und Gebete, die Gott gewiß erhoͤrt: 
denn gern erfuͤllt er das, was ſeine Kinder bitten! 

Damit aber dieſer feſtliche Tag auch unſern Nach⸗ 
kommen unvergeßlich bleibe, pflanzen wir heute noch 
Baͤume der Erinnerung, aus deren Zweigen und Blaͤt⸗ 
tern Dein Andenken noch den ſpaͤteſten Enkeln zuge⸗ 
fluͤſtert werde. : 

Ri: Gold, richt Schaͤtze, koͤnnen wir Dir ſchen⸗ 
ken —; doch einen Myrthenkranz, der Dir als Braut 
gebührt, der immer grünt, und nie verwelkt, fo wie 
Dein Glück und unſere kiebe. O, nimm ihn huldvoll 
an und mit ihm unſere Wünſche! Lebe wohl, Du 
theure Koͤnigstochter! Gott ſegne, Gott behuͤte Dich! 


Dies iſt denn die getreue Erzaͤhlung meiner eilf⸗ 
jährigen Öffentlichen Wirkſamkeit nach ihren vorzuͤglich⸗ 
ſten Ereigniſſen, wie fie mein treues Gedaͤchtniß ber 
wahrte, denn wie ich ſchon bemerkt, habe ich mir nie 
etwas aufgezeichnet, weil ich nicht glauben konnte, aus 
meiner beſcheidenen Zuruͤckgezogenheit in dieſer Art öf 
fentlich auftreten zu muͤſſen. Und dennoch habe ich 
viele Nebengefchäfte und Aufträge, die ſich nicht zur 
öffentlichen Mittheilung eignen, jedoch meinen Mitbürs 
gern bekannt ſeyn werden, um nicht weitlaͤuftig zu 
werden, uͤbergehen muͤſſen; indeſſen bei dieſen ſowohl, 
als bei allen meinen amtlichen Arbeiten, ſchwebt mir 
die angenehme Erinnerung vor, daß ich mich zu keiner 
gedraͤngt habe, vielmehr ſie mir alle aus freiem An⸗ 
triebe meiner verehrten Chefs zugewieſen ſind. Doch 
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neben den Pflichten meines Amts habe ich nie die des 
Buͤrgers und Menſchen vergeſſen. Ich war geſetzlicher 
Vormund von 26 armen Kindern, bei denen ich mit 
wahrer Liebe Vaterſtelle vertrat, und eben fo habe ich 
mich noch beſonders der Bildung von 20 elternloſen 
Kindern hieſiger Buͤrger angenommen, ihre Erziehung 
geleitet, und ſie ihrem kuͤnftigen Berufe mit Milde, 
Rath, Beiſtand, aber auch mit Ernſt entgegengefuͤhrt. 
Ich bin belohnt dadurch, daß die mehrſten meinen 
Hoffnungen bereits entſprechen, alle mich dankbar ſchaͤtz⸗ 
ten und liebten. Mit Wehmuth gedenke ich noch eines 
hoffnungsvollen 14 jaͤhrigen Knaben, der ſich ſehr ans 
ſtaͤndig auffuͤhrte und mir viel Freude machte. Er bes 
ſuchte mich einſt, wie er es gewohnt war, dankte mir 
beim Abſchiede fuͤr alles ihm erzeugte Gute mit Waͤrme, 
aber ſichtbarer Schwermuth, und es ſchien, als wenn 
er auch um mein Schickſal trauerte; bald nach ſeiner 
Entfernung wurde mir die traurige Nachricht, daß er 
den Tod im Waſſer geſucht und gefunden habe. 

Nicht minder heilig war mir die Sorge fuͤr meine 
armen verlaſſenen kranken Mitbruͤder, ſie zu troͤſten, 
fuͤr ſie zu ſorgen, war meinem Herzen Beduͤrfniß, und 
kein Opfer wurde mir bei dieſer Pflichterfüllung zu 
ſchwer. Ich beſuchte den Kranken in ſeiner Huͤtte und 
brachte ihm Troſt und Huͤlfe, jeder Bedraͤngte fand 
bei mir rege Theilnahme, und waren meine Kraͤfte zu 
ſchwach, ſeine Thraͤnen zu trocknen, ſo zeigte ihm we⸗ 
nigſtens mein Rath den Weg, wie ihm zu helfen ſey. 
Selbſt den Ungluͤcklichen durch eigene Schuld habe ich 
nie hart und lieblos von mir gewieſen, fein Mißge— 
ſchick laſtete ja doppelt ſchwer auf ihn. Meine Bobs 
nung wurde daher das Aſyl aller Trauernden und 
draͤngten, oft erſchienen an einem Tage — wie meine 
Hausgenoſſen und Nachbaren es auf Erfordern eidlich 
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erhaͤrten koͤnnen — 50 bis 60 Perſonen, die mich um 
Rath, Brot, Kleidung, Holz und andere Unterſtuͤtzun⸗ 
gen anfprachen. Ich half, fo viel ich konnte, aus ei⸗ 
genen Mitteln, und mag wohl zu meinem Nachtheil 
hierin oft zu weit gegangen ſeyn; wo dieſe aber nicht zu⸗ 
reichten, unterſtuͤtzten mich meine vielen gleichgeſinnten 
Freunde. Ich darf einzelne Thatſachen nicht ausheben, 
um nicht das Zartgefuͤhl beſcheidener Hausarmen zu 
verletzen, die ich beſonders in den kalten Wintertagen 
mit Feuerungsholze verſorgte, von der Wahrheit kann 
ſich aber jeder durch die Einſicht der Holzmeſſerei-Buͤ⸗ 
cher der Altſtadt und des Kneiphofs vom Jahre 1816 
ab uͤberzeugen. Was ich that, habe ich aus reinem 
Pflichtgefuͤhl gethan, ohne auf einen Dank fuͤr meine 
Aufopferungen zu rechnen, doch wurde ich, vorzuͤglich 
in der Epoche meines Mißgeſchicks, durch die herzlichſte 
Theilnahme vieler durch mich geretteter belohnt, und 
lebe gewiß in ihrem ſegnenden Andenken fort, eine 
troͤſtende Beruhigung, da die Verlaͤumdung auch we⸗ 
gen der Holzunterſtuͤtzungen gegen mich auftrat. 

Ein alter Buͤrger und Stadtverordneter beſchul⸗ 
digte mich öffentlich in Erzählungen, der vorſchrifts⸗ 
widrigen Verwendung des Brennholzes, da ich einer 
bei ihm wohnenden armen Offizierfrau — die bei ihrer 
Duͤrftigkeit gegenwaͤrtig durch die Guͤte des Armen⸗ 
Directoriums mit Holz verſorgt wird — etwas Holz 
verabfolgen ließ. Doch daß ich jahrelanger Freund 
dieſer Familie war, daß ich die Unterftügung von mei⸗ 
nem Eigenthum verabreichte, das konnte oder wollte 
der treue Bürger bei feinen Weltanſichten nicht einfer 
hen, obgleich es ihm als Mitglied der ſtaͤdtiſchen Ver⸗ 
ſammlung nicht an Kenntniß hätte fehlen follen, daß 
bei dem geregelten Geſchaͤftsgange in allen Geſchaͤfts— 
zweigen es keinem Mitgliede der Armenparthie moͤglich 
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war, eine Unterſtuͤtzung an Holz und Geld einſeitig zu 
verfuͤgen, bis er deſſen uͤberfuͤhrt wurde. Meine ganz 
vorzuͤgliche Theilnahme widmete ich den heimkehrenden 
invaliden Vaterlandsvertheidigern, ſo wie den Wittwen 
und Waiſen der Gefallenen, unermuͤdet war meine Fuͤr⸗ 
ſorge um ſie, und nichts war mir zu muͤhſam und 
ſchwer, wenn es die Unterſtuͤtzung dieſer ſchuldloſen 
Opfer einer großen aber blutigen Zeit betraf. Mit in⸗ 
niger Freude darf ich dreiſt die Frage aufwerfen, wer 
von ihnen, weſſen Ranges er auch ſey, fand nicht ei⸗ 
nen Freund an mir, wenn er vertrauungsvoll ſich zu 
mir wandte? Bei dieſem raſtloſen Beſtreben, Andere 
zu begluͤcken, thaͤtig und nuͤtzlich zu ſeyn, ſo weit 
meine Kräfte und Fähigkeiten ausreichten, war ich auch 
bemüht, das beabſichtigte Gute auf eine milde, men⸗ 
ſchenfreundliche und dennoch wuͤrdevolle Weiſe auszu⸗ 
fuͤhren. Mit beſcheidenem Ernſt nahm ich jeden auf, 
der Troſt, Huͤlfe und Rath bei mir ſuchte, theilneh⸗ 
mend hoͤrte ich ihn an, gern meine ſo ſehr beſchraͤnkte 
Zeit opfernd, und zeigte ihm den Weg, wie er auf eine 
ordnungsmaͤßige Weiſe zu feiner Huͤlfe gelangen könnte, 
weil ich wohl weiß, wie ſehr ein gebeugtes Ge— 
muͤth ſich erhoben und erleichtert fühle, wenn es ſei⸗ 


nen Kummer einem gefuͤhlvollen Herzen . 


kann. 

In meinem Privat: und Geſchaͤctsleben habe ich 
mich nie durch ein kriechendes Benehmen gegen Hoͤhere 
und Vorgeſetzte, nie durch ſtolzen Uebermuth gegen 
meine Mitbuͤrger erniedrigt, beides war und iſt mir 
fremd, ich fand in meinen Arbeiten, in meinem Wir⸗ 
ken und Handeln mich voͤllig begluͤckt, und dies war 
mein Zweck, ich hatte daher keine Veranlaſſung, die 
Achtung fuͤr mich ſelbſt oder die Gefuͤhle meines men⸗ 
ſchenfreundlichen Herzens aufzuopfern. 
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gung ſtets nur das Gute geuͤbt, wenigſtens es beabſich⸗ 
tigt zu haben, mußte der beſeligende Gedanke bei mir 
zur Gewißheit werden, in meinen Bekannten nur 
Freunde, nur dankbar Verpflichtete zu beſitzen. Alle 
behandelten mich mit wohlwollender Güte, erhoben 
meine geringen Verdienſte, und wuͤrden mich uͤber mich 
ſelbſt verblendet haben, wenn ich nicht die Ueberzeu⸗ 
gung bei mir bewahrte, noch weit von dem Ziele mei 
nes Strebens entfernt zu ſeyn. Wie gluͤcklich waͤhnte 
ich mich damals, kein Gedanke beunruhigte mich, daß 
es je anders werden koͤnne, und doch wurde ich Arg⸗ 
loſer nur zu bald und zu ſchmerzhaft aus meinen lieb⸗ 
lichen Traͤumen geweckt, eben als ich damit umging, 
mein herannahendes Ausſcheiden aus dem Magiſtrate 
nach 12 jähriger Dienſtzeit dadurch zu bezeichnen, daß 
ich beabſichtigte, eine Bildungsanſtalt fuͤr arme ver⸗ 
wilderte Kinder, im Geiſte und Plane des Johannes 
Falk zu Weimar zu begruͤnden. Schon war ich im 
Beſitz vieler Huͤlfsmittel, die eine gluͤckliche Ausfuͤh⸗ 
rung verſprachen, und ſchon damit beſchaͤftigt, meinen 
verehrten Chef mit meiner Idee bekannt zu machen, als 
mich ein Ereigniß traf, das meinen ganzen Plan ver⸗ 
nichtete und zugleich auch mir eine anderweitige Be⸗ 
ſtimmung raubte, die mir ſchon faſt gaͤnglich zuge⸗ 
ſichert war, und nun einem andern zu Theil gewor⸗ 
den iſt. 

Ich komme nun zu dem letzten Acte, zu dem Auf⸗ 
hoͤren meiner Geſchaͤftsverhaͤltniſſe, meines öffentlichen 
Wirkens, der die erfreulichen Scenen meines Lebens 
als ein Trauerſpiel endet, nicht allein mein Lebensgluͤck 
zerſtoͤrte, ſondern auch den Ruin einer mir fehr nahe 
ſtehenden Familie völlig herbeifuͤhrte. Das Bewußt⸗ 
ſeyn, nie vorſaͤtzlich und abſichtlich irgend eine pflicht- 
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widrige „ mit meinen Grundſaͤtzen in Widerſpruch ſte⸗ 
hende Handlung begangen zu haben, ſtaͤrkte mich als 
das Miß geſchick ſchonungslos uͤber mich ausbrach, es 
wird mir auch den Muth verleihen, frei und offen 
meine Schuld zu geſtehen, denn nur das ſtrenge Geſetz 
konnte Fehltritte ruͤgen, von denen wohl ſelten ein 
Menſch frei iſt. Wer nie geirrt, nie gefehlt hat, wer 
völlig gerecht da ſteht, der nehme den erſten Sin 
und werfe ihn auf mich. 

Am 8. September 1819 befand ſich der Brannt; 
weinfabrikant und Stadtrath Herr Theodor Seidler 
in einer öffentlichen: Gefellfchaft; wo er den Staab uͤber 
mich brach, und mich aͤmtlicher Dienſtverletzungen be⸗ 
ſchuldigte. Es war im Publikum das irrige Geruͤcht 
verbreitet, er habe dieſes in der Sitzung des Magi⸗ 
ſtrats gethan, dieſes iſt aber ungegruͤndet, und wie es 
actenmaͤßig erwieſen iſt, nicht geſchehen, ſondern jene 
Aeußerung geſchah nur angefuͤhrtermaßen, gelegentlich. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann, wie Seidler, 
der auf feine zahlreiche Verwandte und Gewerbsge⸗ 
noſſen einen großen Einfluß beſaß, von deſſen Einſich⸗ 
ten, da er viele Jahre oͤffentliche Aemter verwaltet 
hatte und Magiſtrats⸗Mitglied war, man vorausſetzen 
konnte, daß er meine Handlungsweiſe zu beurtheilen 
im Stande ſey, der endlich ſeine Beſchuldigungen mit 
Thatſachen aus eigener Erfahrung belegte, Slauben 
verdiente und erhielt. م‎ 

Unter den Anweſenden befand fich ein Bürger, der 
wegen ſeiner Einſichten und Bemuͤhungen fuͤr das Ge⸗ 
meinwohl von der achtbaren Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung, deren Mitglied er war, ſehr geſchaͤtzt wurde. 
Dieſer Mann hielt es fuͤr ſeine Pflicht, dieſen Vorfall 
nach Moͤglichkeit zu verbreiten, und auch dem Chef des 
Magiſtrats davon Anzeige zu machen, da es allerdings 
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für die ſtaͤbtiſche Verwaltung entwuͤrdigend war, wenn 
in einem Gaſthauſe ein Magiſtrats-Mitglied oͤffentlich 
von einem anderen grober Verletzungen angeklagt wurde. 
Dieſer achtbare Buͤrger, der gewiß in der redlichſten 
Abſicht handelte, wuͤrde mich gewiß ſchonender behan⸗ 
delt haben, haͤtte er mich beſſer gekannt, er iſt bereits 
feiner Vollendung entgegen gegangen, Friede feiner 
Aſche! — in ſeinem Herzen war er gewiß nicht mein 
Feind. Der Herr Oberbuͤrgermeiſter Horn gab mir 
hierauf auf die ſchonendſte und zarteſte Weiſe officielle 
Nachricht von dem auf dieſe Weiſe verbreiteten Ges 
ruͤchte. Nur von der einen Beſchuldigung gegen mich, 
wobei Seidler ſelbſt intereſſirt war, unterrichtet, 
machte ich von dieſem Vorfalle genaue Anzeige. Nun⸗ 
mehro wurde die gerichtliche Unterſuchung gegen mich. 
veranlaßt, und ich, was mir bei dieſen Umſtaͤnden 
nur erwuͤnſcht ſeyn konnte, von meinen Geſchaͤften ent 
bunden. 

Ich will es zur Ehre des Seidler glauben, daß 
er dieſen Ausgang wicht bezweckt, auch nicht erwartet 
hatte, jetzt aber konnte er nicht mehr zurücktreten, er 
mußte ſeine Denunciationen erweiſen, wenn er nicht 
ſelbſt geſetzliche Nuͤge befuͤrchten, und ſich bei dem 
Publikum in einem vortheilhaften Lichte rechtfertigen 
wollte. Dieſes veranlaßte ihn nunmehr alles auszuſpaͤ⸗ 
hen, was zu meinem Nachtheil gereichen konnte, um 
daraus zum Theil feine Anklage zu begründen, zum 
Theil mich bei meinen Mitbuͤrgern gehaͤßig zu ma⸗ 

en, und mir ihre Achtung und Theilnahme zu ent⸗ 
ziehen. : 1 
Was meine Anſchuldigungen betrifft, woruͤber die 
Unterſuchung geführt worden, fo werde ich mich hierüber 
näher auslaſſen. Zuvor nur einige der verlaͤumderi— 
ſchen Geruͤchte, die im Publikum durch meine Geg⸗ 
ner 
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ner — mir ganz wohlbekannte Männer — verbreitet 
wurden. Die Communal⸗Beitraͤge für den ſtaͤdtiſchen 
Haushalt mußten wegen der Zeitereigniffe bedeutend 
ſeyn und manchen Druck veranlaſſen. Dies iſt die 
ſchwaͤchſte Seite des zu wenig unterrichteten Publis 
kums, deſſen Unwillen am leichteſten gegen die ver- 
meintlichen Urheber ſolcher Laſten rege zu machen iſt. 
Daher wurde ich als derjenige genannt, der alle neue 
Abgaben erſonnen, und beſonders die ſeit dem Jahre 
1813 beſtandene Kriegsſteuer eingefuͤhrt haͤtte. Es iſt 
laͤcherlich, wie man bei der geringſten Geſchaͤftskunde 
die Einfuͤhrung einer nothwendigen Maaßregel bei ei— 
nem ſo ſtark beſetzten Collegium als der Magiſtrat iſt, 
einem einzelnen Mitgliede zuſchreiben will. Solche An⸗ 
maßungen koͤnnen gar nicht ſtatt finden, und war ich 
davon ſehr weit entfernt, hätte ich aber meine Anſich⸗ 
ten z. B. von dieſer Kriegsſteuer durchfuͤhren koͤnnen, 
ſo waͤre ſie gewiß nach anderen, beſonders fuͤr die ar— 
men Leute gemilderten Grundſaͤtzen ausgeführte. Durch 
die Erfahrung beſtaͤtigt, ſtellte ich einſt bei einem Vor⸗ 
trage dem Collegium vor, daß es zu druͤckend ſey, den 
armen Einwohner, der fur feine einzelne Wohnſtube 
24 Rthlr. Miethe geben muͤßte, nach denſelben Saͤtzen 
mit 12 Gr. vom Rthlr. der Hausmiethe zu beſteuern, 
und ſchlug fuͤr dieſe eine Ermaͤßigung auf die Haͤlfte 
vor. Saͤmmtliche Mitglieder, wie ich mich ganz genau 
entſinne, mit Ausnahme des Seidler, ſtimmten mir 
bei, indeſſen verſagten die Stadtverordneten dieſem 
Vorſchlage ihre Genehmigung, und es verblieb bei dem 
Satze von 12 Gr. vom Rthlr. Eben dieſe Kriegsſteuer, 
welche nach dem Miethsbetrage regulirt wurde, hat den 
Seidler gegen mich aufgebracht und ſein feindſeliges 
Handeln gegen mich veranlaßt. Die Hauseigenthuͤmer 
mußten naͤmlich den Werth ihrer eigenen Wohnungen 
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angeben, leider kamen dabei auffallende Unrichtigkeiten 
vor, weshalb der Stadtrath Nettke und ich von un⸗ 
ſerm verehrten Chef den Auftrag erhielten, mit Zuzie— 
hung der Bezirks- und Armenvorſteher die Richtigkeit 
der Steuerrollen in dieſer Hinſicht zu prüfen. Bei dieſer 
Reviſion, die von jedem Einwohner mit Dank aner— 
kannt werden ſollte, fand man auch unter mehreren 
den angegebenen Miethswerth fuͤr die Wohnung des 
Seidler zu niedrig, und eine Erhöhung wurde be— 
ſchloſſen. Dieſes ſich voͤllig rechtfertigende Verfahren 
wurde mir unverſchuldeterweiſe allein beigemeſſen, ob— 
gleich ich nichts dazu beigetragen hatte, und erregte 
die feindlichen Geſinnungen meines Gegners. Hierdurch 
irre geführt und durch das Lautwerden einiger heimli— 
chen Feinde, traten ſelbſt achtbare Maͤnner gegen mich 
auf, doch nicht in gereitzter Perſoͤnlichkeit, ſondern in 
dem Glauben treuer Pflichterfüllung. 

Ein Mann, den ich ſtets geachtet und geſchaͤtzt 
hatte, verbreitete an der hieſigen Boͤrſe das Geruͤcht, 
ich haͤtte in Verbindung mit — anſehnliche Summen 
aus der Caͤmmerei-Caſſe entwendet, und für meinen 
Antheil würden die vielen Grundſtuͤcke in der Vorſtadt 
von meinem Bruder, zwar auf ſeinen Namen, aber 
fuͤr meine Rechnung erbaut, und erlaubte ſich zugleich, 
da er Stadtverordneter war, die Verſtegelung meiner 
Papiere zu veranlaſſen, zu welchem Zwecke er auch Am 
terſchriften ſammelte. Die Nachricht hiervon war das 
Angebinde zu meinem Geburtstage. So ſchuldlos ich 
mich auch fuͤhlte, und ſo fruchtlos das Reſultat dieſer 
Bemuͤhungen war, ſo hat es doch unbedingt den Ruin 
meines Bruders in ſeinen durch die Zeitumſtaͤnde ſchon 
erſchuͤtterten Bauunternehmungen herbeigefuͤhrt, und 
auch auf mich ſehr nachtheilig eingewirkt, da ich ihn 
als meinen Bruder gern unterſtuͤtzen und helfen wollte; 
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ein Umſtand, der dem Erfinder dieſer Nachricht zur 
ſeligſten Beruhigung gereichen moͤge. Mich erſchuͤtterte 
aber dieſer Vorfall ungemein, da ich es nie glauben 
konnte, ſo tief in der oͤffentlichen Meinung je ſinken zu 
koͤnnen. Geruͤhrt und beruhigt wurde ich dafür durch das 
Benehmen eines aͤchten deutſchen Mannes, der, als er 
dieſes Ereigniß hoͤrte, ſogleich von der Boͤrſe zu mir 
eilte und mir einen baaren Theil ſeines Vermoͤgens zur 
Deckung meiner vermeintlichen Defecte, unter dem 
Verſprechen, nie, ſo lange er lebe, ſeinen Namen in 
dieſer Beziehung zu nennen, anwies. Er war frei und 
unabhaͤngig in der Welt, mir auch nicht durch die min⸗ 
deſte Gefaͤlligkeit verpflichtet, ſondern hatte mich aus 
meinen Handlungen erkannt, und mir daher fein Wohl: 
wollen geſchenkt; eine fo unerwartete Großmuth, Vets 
bunden mit der herzlichſten Theilnahme, war heilender 
Balſam für mein verwundetes Gemuͤth. Mehrere folg— 
ten dieſem edlen Anerbieten; was ich dabei empfand, 
vermag ich nicht zu ſchildern, als ich mit Thraͤnen des 
Daus dieſe ſeltenen Anträge ausſchlagen konnte, da 
ich mich rein und ſchuldlos fuͤhlte von einem Vergehen, 
deſſen ich mich ſchuldig zu machen weder gewollt noch 
gekonnt hatte. Das Fehlſchlagen dieſes Planes hat 
mir die Freude geraubt, meine Papiere, ohne ein Blatt 
verlangen zu Dürfen, der näheren Prüfung übergeben 
zu koͤnnen, gern hätte ich meine Gegner damit beſchaͤf⸗ 
tigt geſehen, auch der Herzloſeſte von ihnen wuͤrde ver: 
ſoͤhnt mir die Hand gereicht haben bei den vielen Be— 
weiſen von dem, was ich im Stillen Gutes gethan 
und gewirkt. — Da keine Behörde auf dieſe Luͤgenge— 
ruͤchte achtete, und die gewuͤnſchte und nachgeſuchte Be⸗ 
ſchlagnahme meiner Papiere als geſetzwidrig unberuͤck⸗ 
ſichtigt blieb, fo. begnuͤgte ich mich, den Urheber dieſer 
Schmaͤhungen und beabſichtigten erniedrigenden Maaß⸗ 
E 2 : 
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regeln ſchriftlich auf fein voreiliges liebloſes Benehmen 
aufmerkſam zu machen, worauf ich nachſtehende Ant⸗ 
wort erhielt: 8 


„Ich bedaure recht ſehr, aus Ew. Wohlgebos 
ren geehrten Zuſchrift bemerken zu muͤſſen, daß 
Sie glauben, ich theile in Ihrer Streitſache die 
Geſinnungen ſo vieler Einwohner dieſer Stadt: 
dieſes iſt wahrlich nicht der Fall, ich habe’ pers 
ſoͤnlich fuͤr Sie, den thaͤtigen, unermuͤdeten Ge— 
ſchaͤftsmann, die groͤßte Achtung gehegt und hege 
ſie in dieſer Beziehung auch heute noch. 

Nie haben Sie mir Veranlaſſung zum Gegen— 


theil gegeben, warum ſollte ich alſo feindſelig ger 


gen Sie handeln? 

Was ich in der bewußten Angelegenheit gethan 
habe, habe ich nicht einſeitig fuͤr mich gethan, 
ich habe nicht als Privatmann, ſondern als 
Stadtverordneter meiner Pflicht gemaͤß gehandelt, 
und betheure es Ihnen, daß es nicht in der Ab» 
ſicht geſchehen iſt, Sie zu beleidigen, ſondern 
bloß meine Pflicht zu erfüllen. ١ ' 

In dieſer Beziehung weiß ich von Ihrem Schreis 
ben weiter keinen anderen Gebrauch zu machen, 
als daß ich bafflbe der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung zur Beſchlußnahme uͤberreiche, und 
wird es mir Freude machen, wenn der Ausgang 
dieſer unangenehmen Sache Ihren Wuͤnſchen ent⸗ 
ſpricht, denn wie koͤnnen Sie glauben, daß ich 
Freude an Ihrem Unglück nehmen ſollte.“ 


Mir war es beruhigend zu erſehen, daß nur ein 


zu weit getriebener Eifer fuͤr Pflichterfuͤllung und keine 
Perſoͤnlichkeit oder eine andere unlautere Abſicht dieſen 
Schritt veranlaßt hatte, es war aber doch ſchmerzhaft, 


daß dieſe falſche Sage, da fie von einem unterrichteten 
Stadtverordneten ausgieng, von vielen geglaubt und 
dadurch die Urſache wurde, daß dieſer noch mehrere 
boshafte und abgeſchmackte Geruͤchte folgten. Bald 
hatte ich Feuerkaſſen⸗ und andere oͤffentliche Gelder in 
ſehr bedeutendem Betrage unterſchlagen, bald war mein 
Vermoͤgen in Beſchlag genommen, ich ſelbſt zur Fe⸗ 
ſtung abgefuͤhrt, ja endlich ſollte ich ſelbſt mein Leben 
freiwillig geendiget haben. Dieſer Gedanke war bei 
allen harten Prüfungen und Unfällen jener Epoche mir 
nie in den Sinn gekommen, denn mein Inneres ſprach 
mich frei von allen unlauteren Abſichten und niedrigen 
Handlungen, deren man mich beſchuldigte, und der 
Glaube an eine ſchuͤtzende Vorſicht hielt mich aufrecht. 

Die Anklagepunkte, worauf die Unterſuchung gegen 
mich gerichtet war, werde ich, um nicht zu ermuͤden, 
nur dem erlaſſenen Erkenntniß gemaͤß anfuͤhren, mich 


auch darauf in keine weitlaͤuftige Vertheidigungsſchrift 


einlaffen, denn habe ich nach der Strenge der Geſetze 
gefehlt, ſo geſchah dieſes abſichtslos, und ich darf 
uͤber kein entehrendes Vergehen erroͤthen. 


1. Wurde mir zur Laſt gelegt, der Brannt⸗ 
weinbrenner Koſtka habe mir ein Schwein, 
11 Rihlr. an Werth zum Geſchenk gemacht, 
deshalb ich ihn bei der Communalſteuer beguͤn⸗ 
ſtigt habe. 

Ich ſtand mit dem Koſtka in einem freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniß, und diente ihm bei ſeinen Privatge⸗ 
ſchaͤften gern mit meinen Einſichten und Rathſchlaͤgen. 
Daher wandte er ſich auch in feiner Communalſteuer⸗ 
Angelegenheit an mich, da er ſich zu ſehr belaſtet 
glaubte, worauf ich ihm den Rath ertheilte, feine Bes 
ſchwerde dieſerhalb beim Magiſtrat ſchriftlich anzuzei⸗ 


gen. Dieſes geſchah und feine Eingabe wurde von eis 
nem anderen Magiſtrats-Mitgliede, zu deſſen Reſſort 
die Sache gehoͤrte, vorgetragen, und darauf beſchloſſen, 
das Gutachten der Claſſifications-Commiſſion zu ers 
fordern. Dieſe beſtand aus einigenſt dreißig einſichts⸗ 
vollen Buͤrgern von allen Gewerben, zu denen auf Ets 
fordern noch Sachverſtaͤndige beſonders zugezogen wur⸗ 
den, deren Bepruͤfung und Gutachten die eingegange⸗ 
nen Beſchwerden vorgelegt wurden, was dieſe dann be⸗ 
ſchloſſen, war die Entſcheidung, welche ſofort von ei⸗ 
nem der Stadtraͤthe, die der Commiſſion beigegeben 
waren, niedergeſchrieben wurde. Ich war auch bei die⸗ 
ſer Commiſſion deputirt, und verzeichnete das Gutach⸗ 
ten, welches von den ſachkundigen Abſchaͤtzern und ſpe⸗ 
ciell in dieſem Falle vom Hrn. Stadtrath Seidler 
als Gewerbs verwandten des Koſtka in der Art abge⸗ 
geben wurde, daß Koſtka nach dem Umfange ſeines 
Gewerbes und nach ſeinen Vermoͤgensumſtaͤnden zu hoch 
beſteuert ſey und der Niederſchlagungsbetrag beſtimmt. 
Dieſes Reſultat unterſchrieb außer mir noch der gegen⸗ 
waͤrtig geweſene Stadtrath Anduſch und die Claſſifi⸗ 
catoren Schieferdecker und Aders. Hierauf ging 
die Sache zum Vortrage bei der Finanz» Depufation 
zurück, die natürlich die vorgeſchlagene Ermäßigung der 
Steuer ebenfalls genehmigte und das Weitere verfügte. 
Nach dieſer Verhandlung erhielt ich von Koſtka das 
Geſchenk, welches ich in dem Glauben, daß es mir 
ein Freund aus Erkenntlichkeit dargebracht, aber nicht 
die Abſicht einer Beſtechung oder Aufforderung zur 
Pflichtverletzung damit verbinden wollte, mit Dank an⸗ 
nahm. Bei der Beobachtung des vorgeſchriebenen Ge— 
ſchaͤftsganges, und da ich keiner unerlaubten Mitwir⸗ 
kung uͤberfuͤhrt worden bin, fuͤrchtete ich fuͤr mein 
ſchuldloſes Benehmen keine nachtheiligen Folgen, um 
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5 fo mehr, als mir Koſtka eine ſchriftliche Erklaͤrung 
uͤber ſeine Abſicht gegeben hatte, die ich auch zu den 
Acten gebracht habe. Da aber der Koſtka, der ein 
naher Verwandter meines Hauptgegners, des Seidler 

. iff, wahrſcheinlich von ihm aufgeregt, behauptete: er 

habe mir das Schwein in der Abſicht geſchenkt, um in 
Ruͤckſicht feiner Beſteuerung guͤnſtiger behandelt zu wer— 

den, und ſeine fruͤherhin für mich ausgeſtellte vortheil⸗ 
hafte Erklaͤrung bei der Vernehmung zuruͤcknahm, ſo 
wurde der Verdacht gegen mich begruͤndet gefunden, daß 
ich dieſes Geſchenk fuͤr die Ausrichtung meines Amts 
angenommen und daher zu der Geldſtrafe des vierfa— 
chen Betrages verurtheilt. 


2. Wurde ich beſchuldigt, ein Geſchenk vom Brannt⸗ 
weinbrenner Kuͤhnaſt von 12 Ducaten ange 
N nommen und dafür außer einer für die Brannt⸗ 
weinbrenner verfertigten Eingabe, die Ermaͤßi⸗ 
gung der dem Kuͤhnaſt auferlegten Commus 
nalſteuer bewirkt zu haben. 


Bei dieſem Anklagepunkt iſt mein Gegner, Herr 

Stadtrath Seidler, beſonders intereſſirt, da eben die⸗ 

fer ſelbſt die Veranlaſſung feiner harten Beſchuldigun⸗ 

gen gegen mich war, und ſeine feindſelige Stimmung 

gegen mich offenbarte, da er nach drei Jahren dieſe 

ſelbſt herbeigefuͤhrte und bei mir nachgeſuchte Gefaͤllig⸗ 

keit zu meinem Verderben benutzte. Die Sache verhaͤlt 

ſich nach der actenmaͤßigen Ermittelung folgendermaßen: 

Im Oct. 1816 bat mich der Seidler als mein College, 
en doch ein Vorſtellen wegen zu hoher Beſteuerung 
D der Branntweinfabrikanten im Allgemeinen anzufertigen. 
Ich fand hierin nichts Boͤſes und verſprach es ihm 
unter der Aufſtellung, daß er mir ſpeciell die data zur 
Begründung der Beſchwerde mittheilen möge, da ich, 
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dieſe nicht kannte. Hierauf ſchickte er den Branntweinbren⸗ 
ner Kuͤhnaſt den jüngeren zu mir, der mir die Gründe 
des Ermaͤßigungsgeſuchs auseinander ſetzen mußte, wor⸗ 
auf ich mich dieſer Arbeit unterzog und demſelben das 
Concept zur Anfertigung der Reinſchrift uͤbergab. Das 
Vorſtellen wurde eingereicht, durch den verſtorbenen 
Stadtrath Eillienthal vorgetragen, und es erfolgte 
ein abſchlaͤgiger Beſcheid. Darauf beſchwerte ſich der 
Kuͤhnaſt über feine eigene zu hohe Beſteuerung, und 
erhielt auf demſelben vorſchriftsmaͤßigen Wege wie der 
Koſtka, und wie Seidler ſelbſt zugeſtanden hat, auf 
ſein ganz beſonderes Gutachten, eine Ermaͤßigung. Nach 
voͤlliger Beendigung dieſer Sache, in der ich nicht ein 
Wort geredet und an der ich keinen groͤßeren Antheil 
genommen, als an tauſend aͤhnlichen Geſuchen, die dem 
Magiſtrat eingereicht wurden, fand ich eines Abends, 
da ich nach Haufe kam, ein Schreiben des Kuͤhnaſt 
vor dem 12 Ducaten beilagen, mit dem Beifuͤgen, es 
als einen Beweis der Erkenntlichkeit der Branntweinbren⸗ 
ner fuͤr meine Bemuͤhungen bei der Abfaſſung des Vor⸗ 
ſtellens anzunehmen. Gleich am Morgen des andern 
Tages ſchickte ich das Geld zuruͤck, mit der ſchriftlichen 
Bemerkung, ich ſey nicht gewohnt, mir meine Gefaͤllig⸗ 
keiten, die ich Freunden und in dieſem Falle meinem 
Collegen Seidler erzeugt habe, bezahlen zu laſſen. 
Hiermit glaubte ich die Sache abgemacht, allein einige 


Zeit darauf kam Kuͤhnaſt perſoͤnlich zu mir, bat um | 


Entſchuldigung und verſicherte, daß, wenn gleich die 


Branntweinfabrikanten ihren Zweck nicht erreicht haͤtten, 


ſie doch meine Arbeit nicht umſonſt verlangen koͤnnten, 
wollte ich aber das Honorar nicht in dieſer Beziehung 


annehmen, ſo moͤchte ich es als ein Anerkenntniß mei⸗ 


ner Aufopferungen fuͤr das Gemeinwohl anſehen. Die 
verbindliche Art und Weiſe, womit dieſer ſtets von mir 
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geehrte und redliche Mann mir das Geſchenk aufdrang, 
bewog mich zur Annahme deſſelben, doch nur in der 
Abſicht, es fuͤr die Nothleidenden zu verwenden, und 
ſo kaufte ich dafuͤr Brennholz, das ich im Laufe des 
Winters vertheilte, wie es die Bücher der kneiphoͤfſchen 
Holzwieſe ausweiſen koͤnnen, ein Umſtand, den ich 
ſelbſt meinem Richter nicht angezeigt habe. Nie habe 
ich mir daruͤber den mindeſten Vorwurf gemacht, und 
noch jetzt nach erfolgter Ruͤge kann ich mich nicht übers 
zeugen, deshalb als Menſch gefehlt zu haben. Obgleich 
in meiner Vertheidigung auseinander geſetzt iſt, daß die 
Annahme der 12 Ducaten als eine Beſtechung nicht an⸗ 


geſehen werden koͤnne, da die Anfertigung des Vor⸗ 


ſtellens außerhalb dem Kreiſe und Berufe eines unbe⸗ 
ſoldeten Stadtraths liegt, das Geſuch nicht zu meinem 
Vortrage gehoͤrte, und das Geſchenk mit der Ermaͤßi⸗ 
gung der Steuer des Kuͤhnaſt nicht in Verbindung 
geſtanden, ſo hatte doch der Richter die Anſicht, daß 
die 12 Ducaten nicht ſowohl allein fuͤr die Abfaſſung 
des Vorſtellens, wo die Belohnung mit der Arbeit im 
Miß verhaͤltniß ſtehen wirde, ſondern fir Ausrichtung 
des Amts gegeben wurden. Da nun auch der Koſtka 
und Seidler bei ihrer Vernehmung ausdruͤcklich vers 
ſicherten, daß ſie durch dieſes Geſchenk mich fuͤr die 
Sache der Branntweinbrenner haͤtten geneigt machen 
wollen, obgleich fie ſich nie deshalb gegen mich ausge⸗ 
laſſen und auch Kuͤhnaſt dieſem ſelbſt feterlichſt wider— 
ſprach, fo wurde ich dennoch zur Strafe des vierfachen 
Betrages und Verluſt meines Poſtens als unbeſoldeter 
Stadtrath verurtheilt. Auch mein Denunckant ſelbſt, 
der Seidler, der ſeines Laͤugnens ungeachtet übers 
führe wurde, ſelbſt die Hälfte zu den 12 Ducaten beis 
getragen zu haben, wurde mit mir zu gleicher Geld 
ſtrafe verurtheilt; die weitere Unterſuchung von Geis 
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ten des Magiſtrats gegen ihn aber nicht veram 
laßt. 


3. Mar ich angeſchuldigt, in den Jahren 1812 und 
1813 bei Ertheilung von Abſchieden Geſchenke 
angenommen zu haben. Da jedoch, ſo wird 
im Erkenntniß ſelbſt angeführt, in den Acten 
auch nicht die geringſte Spur einer dabei von 
mir obgewalteten Pflichtwidrigfeit vorkomme, 
ſo kann keine Strafe in Anwendung kommen. 

4. Sollte ich bei der Errichtung der Landwehr 
mein amtliches Verhaͤlrniß zum Druck der Ein: 
wohner gemißbraucht haben. 


Kein einziger ſpecieller Fall hat dieſe Vermuthung 
bei der Unterſuchung auch nur im mindeſten erwiefen.- 
Demohngeachtet hat der Richter mich von dieſer har⸗ 
ten Anſchuldigung nicht fuͤr ganz gereinigt gehalten, da 
er mir die Einmiſchung bei dem Privatverein zur Ge⸗ 
ſtellung der Stellvertreter, wie ich ſolches früher ges 
wiſſenhaft auseinander geſetzt, zum Vorwurf macht, 
und ſolche mit meinen amtlichen Verhaͤltniſſen nicht für 
ſchicklich und paſſend haͤlt, obgleich ich von meinem 
damaligen Chef, dem Oberbuͤrgermeiſter Heidemann, 
der Nuͤtzlichkeit wegen, dazu aufgefordert wurde, und 
auch wirklich viel Gutes dadurch geleiſtet habe. Da 
jedoch keine Pflichtverletzung mir zur Laſt gelegt werden 
konnte, fo wurde ich auch wegen dieſes Punktes freis 
geſprochen. 

Dieſes iſt die treue Erzaͤhlung von den mir zur 
Laſt gelegten Amtsverletzungen, wie ſie durch eine ſehr 
ſtrenge Unterſuchung ermittelt ſind, ich habe hart dafuͤr 
gebuͤßt, weniger durch die gegen mich ausgeſprochene 
geſetzliche Strafe, als durch das haͤmiſche Betragen 


und die unverdienten Schmaͤhungen meiner frohlocken⸗ 
den Feinde. Es war ihnen leider gelungen, bei dem 
Theil des Publikums, der mich nicht genau kannte, 
mich zu verkleineren und mich in der allgemeinen Ach: 
tung herabzuwuͤrdigen, ja ſelbſt manche rechtliche, um 
befangene, mir wohlwollende Maͤnner, die mit den 
Geſchaͤften und meiner Handlungsweiſe nicht genau ber 
kannt waren, in ihrem Urtheil über mich irre zu {eis 
ten und wankend zu machen. Doch wer mich naͤher 
kannte, wer mich nach meinen Handlungen und reinen 
Abſichten beurtheilte, der hat ſein Herz nicht von mir 
gewandt, und mit inniger Freude, mit lohnender 116 
berzeugung kann ich ſagen: die Zahl dieſer edlen Buͤr— 
ger, die in ihrem freundſchaftlichen Wohlwollen gegen 
mich beharrten, war nicht klein. Davon erhielt ich eis 
nen erfreulichen Beweis am 27. Juni d. J. als die 
achtbaren Buͤrger meines Wohnbezirks zur Wahl eines 
Stadtverordneten ſich verſammelten. Durch die Mehr— 
heit der Stimmen wurde ich zu dieſem Ehrenamte ber 
rufen, wovon mich die Nachricht um ſo mehr uͤber— 
raſchte, da ich nicht auf die entfernteſte Art ſolches be— 
gehrt hatte. Begluͤckend war mir dieſe ehrende Theil: 
nahme, doch hatte ich Veranlaſſung genug, den Magi⸗ 
firat zu bitten, mich von dem Eintritt in die Stadt: 
velg dneten-Verſammlung zu entbinden. O beſeligen⸗ 
des Gefuͤhl, ſeinen innern Werth anerkannt zu ſehen, 
am kraͤftigſten heilſt du die Wunden der Vergangenheit, 
du belebſt aufs neue das erſtorbene Herz. — Mit 
Schiller rufe ich aus: du haſt gehofft, dein Lohn iſt 
abgetragen, dein Glaube war dein zugewogenes 
Gluͤck! — 

Ihr aber nehmt die feierliche Verſicherung von 
mir an, die ich an geweihter Gerichtsſtaͤtte den be— 
ſtehenden Formen nach nicht ausſprechen konnte, 
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hier aber gerade in der Sterbeſtunde meiner Mutter, 
wo mir ihr vollendeter Geiſt aufſchwebt, frei und um 
gebunden niederſchreiben darf: Niemals habe ich in 
meinen amtlichen Verhaͤltniſſen, die Euch zunaͤchſt an⸗ 
gehen, etwas unredliches gethan, und eben ſo wenig 
habe ich etwas unredliches unterſtuͤtzt. Laßt Euch an 
dem Vorwurfe für mich genügen, daß ich zu gutmuͤ— 
thig war, daß ich uͤber das Gemeinwohl mein eigenes 
Wohl vergeſſen habe. 

So ſchenkt mir, meine theuren Mitbuͤrger, wann 
ihr dieſe wenigen Blaͤtter geleſen, wieder eure Ach— 
tung und Liebe, die mich ſo ſehr begluͤckt hat. Zu⸗ 
ruͤckgezogen in ſtiller Haͤuslichkeit, werde ich, mag auch 
mein Schickſal nahe oder ferne von euch ſeyn, welches 
es will, nie aufhoͤren mit gefuͤhlvollem und dankba⸗ 
rem Herzen zu erkennen, wie freundlich ihr mich einſt 
als Fremdling in eure Mitte anfgenommen, wie ſehr 
ihr durch euer Zutrauen, durch eure theilnehmende 
Mitwirkung bei allem Guten, mir gelohnt habt. Ger 
gen des Himmels moͤge dafuͤr euer haͤusliches Gluͤck, 
euren Wohlſtand dauernd und feſt begruͤnden, und‘ 
eure Kinder euch erfreuen mit dem hohen Sinn edler 
Buͤrger, wie ihr ihn bewieſen in Zeiten der Gefahr, des 
Ungluͤcks und harter Prüfungen. Haltet feſt in brüs 
derlicher Eintracht mit einander und beharret mit ati 
cher Liebe und Ehrfurcht wie bisher in 0 treuen Ans 
haͤnglichkeit an unſerem erhabenen Koͤnig. 

Und ihr, die ihr es boͤſe mit mir meintet, die ihr 
offen oder unter der Maske der Verſtellung gegen mich 
handeltet, reicht mir verſoͤhnt die Hand, ich kenne 
euch alle, ihr habt euren Zweck erreicht und mich und 
die Meinigen ungluͤcklich gemacht: es wird aber auch 
fuͤr mich gut ſeyn, da es die Vorſehung zugelaſſen. 


١ 


Ich fühle in meinem Herzen keinen Groll gegen euch, 
ſolltet ihr aber jetzt oder ſpaͤter fuͤhlen, daß ihr mir 
zu viel gethan, ſo beruhige euch die Gewißheit, ich 
habe alles vergeben, und hoffe auch einſt alles zu ver 
geſſen. Gott ſegne euch, Gott begluͤcke euch! 


Druckfehler. . 
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